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c F rl pons Khr ahbends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Fraktionskritik.
Jenaer Parteitag. 3. Verhandlungstag.

C. B. Jenag, den 17. September 1913.

Vormittagsſitzung.
Vorſ. Ebert eröffnet die Sitzung um 9 Uhr. Der Partei-

tag müſſe heute den Bericht der Reichstagsfraktion und die
Arbeitsloſenfrage erledigen, morgen die Maifeier, danach in
114 Tagen die Steuerfrage. Zeit für einen Ausflug ſei alſo
nicht vorhanden. Der Parteitag ſtimmt dem zu.

Die Reſolution 100 (Ledebour-Luxemburg) iſt mit 142
gegen 333 Stimmen abgelehnt worden. Die Reſolution
des Parteivorſtandes zur Maſſenſtreikfrage wird mit
allen gegen zwei Stimmen angenommen.

Emmel (zur Geſchäftsordnung): Eine größere Anzahl
meiner Freunde hat ſich der Stimme enthalten, weil wir der
ren Reſolution Niederbarnim den Vorzug gegeben
ätten.
Die Genoſſen Pollen der Leipzig und Reiwand-

Halle erklären zu Protokoll, rer ſie geſtern, wenn ſie an-
weſend geweſen wären, für den Antrag 100 geſtimmt hätten.

Es folgt der
Bericht der Reichstagsfraktion.

Auf Vorſchlag des Vorſ. Bock wird beſchloſſen, die Deckungs-
frage abzutrennen.

Referent Heinrich Schulz.
Jch hätte auch ſonſt als Berichterſtatter nur noch wenig zu

agen. Denn der S n der Fraktion hat nur ein
Amt und keine Meinung. Jeder Reichstagsabgeordnete kann
ja hier anweſend ſein und ſeine Meinung vertreten. Wir ſind
keine geſchloſſene Korporation wie der Parteivorſtand, und ich
per deshalb von vornherein mich ſtreng referierend verhalten.

kann über Meinungsverſchiedenheiten nur ganz objektiv
berichten, nicht ſelbſt Stellung dazu nehmen. Zu meiner objek
tiven Berichterſtattung über die Deckungsfrage habe ich auch
heute nichts hinzuzufügen. Der Fraktionsbericht iſt kritiſch
gegen die Gegner, nicht gegen die eignen Reihen. Abgeſehenvon der Deckungsfrage ſt die a tion wenig angegriffen
worden. Der Reichstag hat 104 Tage getagt. Ueber unſere
Abſtimmung am letzten Tage iſt ſehr viel geredet worden.
Wenn man mit unſerer Arbeit an den übrigen 103 Tagen ein-
verſtanden iſt, ſo dürfen wir zufrieden ſein.

Mein Bericht umfaßt nicht 173 Seiten, wie viele Partei-
blätter ſchrieben, ſondern „nur“ 100. Er iſt auch jetzt bei
ſeiner trocknen Sachlichkeit keine angenehme Lektüre für
Zeitungsleſer und die Parteipreſſe ſoll mit dem alten Zopf
brechen, ihn ganz abzudrucken. habe mich bemüht, durch
dieſen Bericht das wertvollſte Material, daß im Fraktions-
ſekretariat liegt, und das übrige Reichstagsmaterial zugäng-
lich zu machen. Aber das erfordert viel Arbeit und Zeit, und
ich möchte vorſchlagen, daß in Zukunft der Fraktions-
Dane rt den Bericht verfaßt. Er kann ihn früher und alle

ahre gleichmäßig abfaſſen, wodurch er für die Praxis der
Parteiarbeit brauchbarer wird. Da durch den Tod des Ge
noſſen Fritz Zietſch das Sekretariat leider verwaiſt iſt, kann
bei der Neubeſetzung des Sekretariats darauf Rückſicht ge
nommen werden.

Die in den Anträgen gegebenen Anregungen wird die Frak-
tion gern entgegennehmen. Ob ſie alle gewünſchten Gegen-
ſtände freilich zur Verhandlung bringen kann, kann ich nicht
ſagen. Gerügt wird in einigen Anträgen das Fehlen von
Parteigenoſſen bei der Abſtimmung über die
Verhältniswahlz; die Reſolution wurde bekanntlich mit
einer Stimme Mehrheit abgelehnt, nachdem am Tage vorher
das Haus beſchlußunfähig war. Beide Abſtimmungen lagen
zu ſehr ungünſtiger Tageszeit, und es war unmöglich, noch
Kollegen telegraphiſch herbeizuholen. Es läßt ſich heute auch
nicht mehr feſtſtellen, wer gefehlt hat. Vielleicht wiſſen das
manche unſerer Reichstagsabgeordneten ſelbſt nicht mehr.
(Gr. Heiterkeit.) Unſere Genoſſen ſind glücklicherweiſe nicht
Nurparlamentarier und haben mehr zu tun, als den ganzen
Tag im Reichstag herumzuſitzen. (Zuruf: Dann ſollen ſie
kein Mandat annehmen Wenn Sie von den Abgeordneten
verlangen, jeder Sitzung von Anfang bis Ende beizuwohnen,
dann haben Sie den erſten Maſſenſtreik in der Partei. Heiter
keit.) Ueberlaſſen Sie es, wie bisher, jeden Parteigenoſſen,
nach Möglichkeit und Gewiſſen anweſend zu ſein. Wollen Sie
dieſe Pflicht noch einmal uns ans Herz legen, ſo ſoll es uns
recht ſein. Aber einen Tadel hat die Fraktion nicht verdient.

Die Kritik der Haltung der Reichstagsfraktion gegenüber
der Militärvorlage ſtützt ſich mehr auf Sentiments (Gefühle,
Annahmen) als auf grnau Kenntniſſe des parlamentgriſchen
Geſchäftsganges und der gegebenen Situgtionen. e Haltung
der Fraktion in der zweiten Leſung wird ſelbſt von der Gleich-
heit fehr rühmend anerkannt; ſonſt vermißt ſie „Wucht und
Großzügigkeit“. Die Art des Tones läßt ſich aber nicht vor
Gericht ſtellen, aber entſcheidend iſt jedenfalls die Reſonan,;z,
die unſere Reden im Lande fanden, und daran hat es
gefeblt. In der Kommiſſion ſoll es uns an „Unbeugſamkeit
egenüber militärtechniſchen Scheingründen“ gefehlt haben.Gas iſt nicht beſtimmt genug, um bewieſen oder widerlegt zu

werden. Die Protokolle der Kommiſſion laſſen jedenfalls nichts
von einer Nachgiebigkeit erkennen; unſere Genoſſen haben dort
das Kampffeld für die 2. Leſung vorbereitet. Vielleicht wecken
e Kommiſſionsberatungen durch die trockne Form des Debat-
tierens und die Berichte in indirekter Rede nicht ſo großes
Intereſſe wie die Plenarverhandlungen. Jedenfalls wollen
wir mit aller Kühnheit kämpfen und gern durch die Kritik

ühlung mit den Maſſen aufrechterhalten. Sobald die Maſſen
ich zur Militärvorlage rührten, wurde das Vorgehen der Frak-

iion noch energiſcher. Und als die Maſſen in zorniger Em-
pörung über das Erfurter Urteil aufſchänmten, haben wir
ſofort einen varlamentariſchen Erjelg erzielt, der auch ſeiner-
feits wieder aufrüttelnd auf die Maſſen gewirkt hat. Gerade
der Erfurter Fall zeigt, wie ſich prinzipielle Kritik und prak-
tiſcher Erfolg vereinen können.

Ein ganz abweichendes Urteil hat nur das Düſſeldorfer
Parteiblatt gefällt. Es wirft der Fraktion vor, Schönheits-
fehlerchen des Militarismus bekämpft zu haben, die nur das
Bürgertum intereſſieren, wie Burſchenweſen, Gardevorrecht,
religiöſe und politiſche Benachteiligung im Heere, Abſchaffung
des Einjährigenprivilegs uſw. (Hört, hört!) Das verkennt
unſere Stellung zum Militarismus durchaus! (Sehr wahrl)
Wir haben zu allen Einzelfragen des heutigen Militärſyſtems
im Sinne des militäriſchen Endzieles, der Mili z, Stellung
zu nehmen. Denn wir wollen ja prinzipiell die Wehrhaftig-
keit des Volkes, wollen ja die Volkswehr, und wenn wir ſie
auch im Gegenwartsſtaat nicht voll erreichen können, ſo wollen
wir darauf hinarbeiten. In all den vom Düſſeldorfer Partei-
blatt erwähnten Punkten handelt es ſich nur um unmittelbare
proletariſche Jntereſſen, auf deren Geltendmachung wir nicht
verzichten können. Jch möchte im Gegenteil zu Düſſeldorf
ſagen, daß wir unſere Volkswehr noch mehr propagieren und
an die vorhandenen Schäden des Militarismus anknüpfen, die
Arbeiter bei ihren perſönlichen Erfabrungen packen müſſen.
Der Erfurter Fall hat gezeigt, daß auch in Deutſchland der
Parlamentarismus viel mehr erreichen könnte, wenn das bür-
gerliche Element Mut und Entſchloſſenheit aufbrächte. Wir
haben in dieſem Falle das ganze Parlament mit verſchwinden-
den Ausnahmen zu unſerer Gefolgſchaft gezwungen. Das war
nur möglich durch unſere jahrelange und durch unſere eben
aktuelle prinzipielle Kritik an dem gegenwärtigen imperiali-
ſtiſch-kapitaliſtiſchen Militarismus. (Sehr wahrl) Der Er
folg war leider nicht ſehr groß, denn auch das neue Erfurter
Urteil muß von uns einſtimmig die ſchärfſte Verurteilung
finden. (Sehr wahrl!) Auch der kleine von uns errungene
Erfolg verdanken wir der Unterſtützung der Maſſen, die das
Erfurter Urteil mit der größten Empörung aufgenommen
haben. Der entſchloſſene Wille des Proletariats muß auf-
peitſchend hinter dem Parlament ſtehen, dann wird das Par-
lament eine wichtige Waffe im Klaſſenkampf ſein. Darum
verlangen wir von den Maſſen, daß ſie unſere Arbeit mit reger
Teilnahme begleiten. Andererſeits kann die Maſſe von uns
verlangen, daß wir in engſter Fühlung mit ihr bleiben und
uns nur als dienendes Glied des großen Ganzen fühlen. Möge
auch dieſer Parteitag die erfreuliche und notwendige Gegen-
ſeitigkeit befeſtigen und ſtärken. (Beifall.)

Dr. Kurt Roſenfeld-Berlin:
Wir alle müſſen den unermüdlichen Fleiß unſerer Genoſſen

im Reichstag loben, die ſich wieder einmal als die einzigen
wahren Volksvertreter erwieſen haben. Wenn ſie nicht noch
mehr poſitive Erfolge erzielt haben, ſo deshalb, weil ſie immer
häufiger einer geſchloſſenen Phalanx der Gegner gegenüber-
ſtehen. Darum haben wir noch kein Wohnungsgeſetz, keine
Reform der Konkurrenzklauſel, keine Arbeitsloſenverſicherung.
Ein ſchärferes Vorgehen der Fraktion gegenüber der Heeres
vorlage wäre durchaus möglich geweſen; ſie hätte ſich nur an
der kleinen Fraktion im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein
Vorbild zu nehmen brauchen. Bei wichtigen Abſtimmungen
ſollten möglichſt alle Abgeordneten anweſend ſein. Auf den
Maſſenſtreik der Parlamentarier können wir es wirklich ganz
ruhig ſchon heute ankommen laſſen. (Noske ruft: Bieten Sie
ſich als Arbeitswilliger an Sehr verſtimmt hat das Ver-
halten der Fraktion in der Jubiläumsſitzung für Wilhelm II.
Sie blieb draußen und inzwiſchen wurde die Sitzung vertagt.
Wir müſſen in Zukunft monarchiſchen Kundgebungen viel
ſchärfer entgegentreten, zumal Wilhelm II. die Mitglieder
der Sozialdemokratie wiederholt aufs ſchwerſte angegriffen
und beleidigt hat. Wir haben einen übertriebenen Reſpekt
vor den Gefühlen der Gegner. Unſer Verhalten gegenüber
höfiſchen Kundgebungen ſollte einmal gründlich behandelt und
genau geregelt werden. Jn Bayern, Baden und Württemberg
ſind bei ſolchen Anläſſen wiederholt die Gefühle der Partei-
genoſſen ſchwer verletzt worden. Wir müſſen unſere grund-
ſätzliche Gegnerſchaft gegen die monarchiſche Regierungsweiſe
bei jeder Gelegenheit zum ſchärfſten Ausdruck bringen. (Bei-
fall.)

Weinheber-Hamburg:
Die Parteigenoſſen im Lande ſind verſtimmt über das Fehlen

der Fraktionsmitglieder bei wichtigen Abſtimmungen. Wir
ſchenken den Abgeordneten das höchſte Vertrauen, ſie verlangen
von uns die lebhafteſte Unterſtützung, da ſollen auch ſie ihre
Schuldigkeit tun. Schon wiederholt iſt das blamable Fehlen
unſerer Abgeordneten gerügt worden, z. B. bei der Boruſſia-
interpellation. Wir wollen keine Ausreden ſondern Beſſerung.

Redner empfiehlt einen Antrag Hamburg III, der eine er-
höhte Tätigkeit der Fraktion für die Erringung der direkten
Geſetzgebung durch das Volk fordert.

Stengele-Hamburg:
Gewiß hat die Fraktion Erfolge erzielt, z. B. beim Kinder

ſaugflaſchengeſetz. Aber im Kampfe gegen die Militärvorlage
war das Verhalten der Fraktion nicht glücklich Wäre ſie
ewergiſcher r ſo hätte ihr weder die Reſonanz der
Maſſen noch der Antrieb aus ihnen gefehlt. Nicht die Beſitz
ſteuern, die ja doch zum größten Teile abgewälzt werden, waren
das Schlimmſte, ſondern die Bluitſteuer, und da hätte durch
einen zähen und rückſichtsloſen Widerſtand wenigſtens die
Zahlung der diesjährigen Herbſtrate der Blutſteuer verhindert
werden können. Die Fraktion durfte freilich nicht vor der
Obſtruktion zurückſchrecken, ſelbſt wenn dabei die hochheilige
Geſchäftsordnung und das noch hochheiligere Her-
kommen zum Teufel gingen. Ueber ſolche papiernen Schran
ken müſſen wir uns hinwegfetzen. Man hätte viel mehr An-
träge einbringen und namentliche Abſtimmungen
fordern müſſen, wie unſere franzöſiſchen Genoſſen im Parla-
ment. Nicht einmal über die in 3. Leſung erfolgte Wieder-
herſtellung der drei Kavallerieregimenter iſt namentlich abge-
ſtimmt worden, ſo daß wir nicht einmal die umgefallenen
Fortſchrittskavalleriſten kennen. Wir ſollten ſchon dem Jam-
mer-Freiſinn nicht den Gefallen tun, auf die Obſtruktion zu
verzichten. Jn jeder Beziehung hat das Diätenpauſchale das
Niveau des Reichstages tief herabgedrückt. Die Fraktion ſollte
auf ſeine Beſeitigung hinarbeiten. Bedauerlich iſt, daß
unſere Fraktion an geheimen Sitzungen der Budgetkom-
miſſion teilgenommen hat. Was wollte ſie da? Von Beth-
mann und ſeinen Geſellen, die ihre Nichtswiſſenheit jeden Tag

neu dokumentieren, Aufſchlüſſe über die weltpolitiſche Situation
erhalten? Schließlich hat Müller-Meiningen gar noch der
Fraktion vorgeworfen, ihre Vertreter hätten im Dunkel der
Kommiſſion anders geſprochen als im Plenum. (Zurufe: Lüge!
Schwindel!) Gewiß iſt das Schwindel, aber dieſen Schwindel
mußte man vorherſehen. Nur ein Zufall hat der Fraktion
noch einen guten Abgang verſchafft.

Lüth-Hamburg:
Das Kinderſchutzgeſetz iſt nicht auf die Land und Forſt

wirtſchaft und auf die häuslichen Dienſte ausgedehnt. Dem-
nächſt beſteht das Kinderſchutzgeſetz 10 Jahre. Leider hat es
nicht gebracht, was wir erhofften. Die Kinderarbeit ſteht noch
in Stadt und Land in ſchönſter Blüte. Daran iſt z. T. das
Geſetz z. T. ſeine Ausführung oder Nichtausführung ſchuld.
Die Gewerbeinſpektion hat zu wenig Zeit dafür und die
Polizeibehörden kennen es nicht genügend. Auf dem Gebiete
geht Deutſchland nicht voran; gerade bei uns iſt die Aus
beutung der Kinder noch nahezu ſchrankenlos. Sehr verhäng-
nisvoll iſt die Unterſcheidung im Geſetz zwiſchen eignen und
fremden Kindern. Als eigene Kinder werden ſchon Vier-
jährige zur Arbeit gezwungen; d. h. doch die Frucht auf dem
Halme vernichten. Jch bitte Sie dringend, den Antrag von
Hamburg anzunehmen, daß die Reichstagsfraktion aufgefordert
wird, mit größter Kraft für den Ausbau des Kinder-ſchutz geſetzes zu arbeiten. (Beifall.)

HeilmannChemnitz:
Die Fraktion hätte bei aller Anerkennung ihrer ſonſtigen

Arbeit in der Budgetkommiſſion nicht dafür ſtimmen dürfen,
ſofort in die 2. Leſung der Wehrvorlage einzutreten. Die
Nationalliberalen fielen doch um, und die Maſſen wurden lau.
Entgegen Kautsky und Scheidemann iſt zu fordern, daß die
Maſſen dauernd in Bewegung und Aufregung bleiben. Nicht
Obſtruktion, aber Raum zu ſachlicher Begründung der An-
träge mußte die Fraktion ſich auch ohne dieſe Kommiſſions
abſtimmung zu verſchaffen wiſſen. Die Aktion unſerer Frak-
tion wird durch das Diätengeſetz geradezu gelähmt. An der
Hand der Liſten über die namentlichen Abſtimmungen läßt
ſich ein übermäßiges Fehlen unſerer Fraktionsgenoſſen nicht
nachweifen. Bei den Wahlprüfungen muß unſere Fraktion ſich
nur von den Grundſätzen der Gerechtigkeit leiten laſſen.
(Beifall.)

Karl Stubbe- Hamburg.
Gegen die Wehrvorlage mußte die Fraktion ganz andere

Maßnahmen ergreifen. Das Volk hat mit Herz und Sinn auf
den Reichstag geblickt, aber es iſt bitter enträuſcht worden.
Die Müdigkeit im Volke wäre nicht vorhanden, wenn die
Fraktion ihre Schuldigkeit getan hätte. Wir brauchen eine
energiſche Offenſive!

Luiſe Zietz (Parteivorſtand)
Die Reform des Kinderſchutzgeſetzes iſt eine der

dringendſten Aufgaben, die der Partei erwachſen ſind. Die
Kritik an der Befreiung der Land, Forſt und Hauswirtſchaft
von ſeinen Beſtimmungen, an der Unterſcheidung zwiſchen
eigenen und fremden Kindern, an der mangelnden Aufſicht über
ſeine Durchführung und anderes, wird durch das von unſeren
Kinderſchutzkommiſſionen geſammelte Material aufs wirkſamſte
begründet. Die Polizeibehörden haben das Recht, offenbare
Mängel des Kinderſchutzgeſetzes im Verordnungswege auszu-
füllen. Darauf ſollten unſere Genoſſen in den Gemeinde
vertretungen hinarbeiten. Die Polizeibehörde kann z. B.
die Beſchäftigung eigener der Beſchäftigung fremder Kinder
gleichſtellen. Den Genoſſen und Genoſſinnen, die in den
Kinderſchutzkommiſſionen außerordentlich Gutes geleiſtet haben,
ſind wir Dank ſchuldig. Es gilt die Arbeiterſchaft immer beſſer
darüber aufzuklären, wie ſchädlich die Kinderarbeit iſt und wie
ſehr ſie ſich ſelbſt durch die Kinderarbeit nur Schmutz
konkurrenten heranzieht. (Beifall.)

Hammer-Eſſen:
Das Jmpfgeſetz wird von den Gerichten ganz verſchieden

ausgelegt und weit über ſeinen Sinn hinaus ausgedehnt. Die
Kinder werden mit Gewalt zum Jmpfen geſchleppt, und dabei
wird oft noch ſehr nachläſſig verfahren. Die Empörung gegen
das Jmpfgeſetz ergreift immer weitere Kreiſe. Unſere Reichs
tagsfraktion ſollte darauf drängen, daß entweder eine gemiſchte
Kommiſſion einmal die ganze Jmpffrage unterſucht
oder daß die Gewiſſensklauſel eingeführt wird. Einen
dahingehenden Antrag bittet der Redner der Fraktion zur Er
wägung zu überweiſen.

Darf-Breslau:
Wir haben an der Tätigkeit der Reichstagsfraktion nichts

auszuſetzen. Einige Kleinigkeiten wird man immer heraus-
ſuchen können. Wir billigen auch ihre Taktik gegenüber der
Militärvorlage. Den Fraktionsbericht würde ich raten, in der
früher üblichen kürzeren Form beizubehalten. Er regt im
Sommer das politiſche Leben wirkſam an. Eine Art Reichs
tagshandbuch in Lieferungen, wie Schulz empfahl, kann da
neben erſcheinen.

Noske-Chemnitz:
Es kann der Werbekraft der Partei nicht dienen, wenn die

Arbeit der 110 im Reichstage ſache e rgebnislos
hingeſtellt wird. Das Braunſchweiger Parteiblatt hat unſere
ganze Tätigkeit als Quarck bezeichnet. Gewiß laſſen ſich
nicht im Handumdrehen große Reformen durchſetzen, aber wenn
wir die zahlloſen Konzeſſionen ſummieren, die wir tagaus tag-
ein der Regierung abzwingen, kommt ein ehrlicher Fortſchritt
heraus. Dieſe Arbeit im Parlament iſt manchmal ſaurer als
die Genoſſen im Lande ſich vorſtellen. Eine unangemeſſene und
ungerechte Kritik kann uns nur die Freude an unſerer fleißigen
und ehrlichen Arbeit rauben. Die Kritik an unſerer Haltung
während der Kommiſſionsverhandlungen über die Militärvor
lage iſt ſchon deshalb lächerlich, weil die Beratungen ja ge
heim waren. Wir ſollen die Scheingründe der Regierung nicht
genügend zerriſſen haben? Wer das ſagt, ſetzt Bebels Lebens-
werk herab. Seine letzte Leiſtung im Parlament war eine er
greifende Abrechnung mit den angeblichen Motiven dex Heeres
vorlage. Wir haben in der Kommiſſion dem Kriegsminiſter z
geſetzt, wie noch nie einem Miniſter zugeſetzt worden iſt. Aber
an eine Obſtruktion war nicht zu denken, weil die bürgerlichen
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Parteien ſyſtematiſch ſchwiegen und viele Dutzende von Millio-
nen bewilligten, ohne auch nur nach dem Zweck zu fragen. Den
geheimen Kommiſſionsverhandlungen fernzubleiben, wäre die
größte Eſelei geweſen. Dann hätten die Gegner geſagt,
wir kennten die geheimen Gründe nicht, die die Heeresver-
ſtärkung notwendig machten. Jn wenigen Wochen werden wir
im Reichstage von neuem nach Reformen zu drängen beginnen.
Wir werden um ſo mehr erreichen, je beſſer Sie uns unter-
ſtützen. (Lebhafter Beifall.)

Ledebour-Berlin
empfiehlt einen neuen Vorſtoß auf Neueinteilung der
Wahlkreiſe und e ich den Vorſchlägen Roſenfelds
und Heilmanns an. Eine Aenderung gegenüber monarchiſchen
Demonſtrationen ſei für unſere Taktik ſchon wiederholt vorge-
ſchlagen worden und werde wohl bald eine Mehrheit finden.
Wir werden dann künftig einfach im Saale ſitzen bleiben. Jm
ubrigen ſchießt die Kritik vielfach über das Ziel. Von den
Kommiſſionsverhandlungen können die Berichte kein zutreffen-
des Bild geben. Wir müſſen daran teilnehmen, um zu er-
fahren, mit welchen Vorwänden die Regierungsvertreter die
bürgerlichen Parteien einſeifen. Wenn nachher Müller-
Meiningen über unſere Haltung in den geheimen Sitzungen
geſprochen hat, ſo hat er illoyal gehandelt und ungeheuerlich
gelogen. Jch habe ihm ſchon im Reichstage mit einer, meine
gewohnte Höflichkeit weit überſteigenden Schärfe (Heiterkeit)
urechtgewieſen. Die bürgerlichen Parteien üben das Syſtemes Totſchweigens. Sie verkümmern den Parla mentarismus

aus Angſt vor der Sozialdemokratie. Das infame Diätengeſetz
iſt nichts weiter als ein Korruptionsfonds. (Sehr wahr!) Nach
dem 1. Mai iſt die plumpe ſchwere Maſſe der bürgerlichen Ab-
geordneten nur noch auf Ferien bedacht. Wir waren leider
naiv genug, einſt für dieſes Geſetz zu ſtimmen, aber wir wer-
den alles tun, um die Maifeier des Parlaments durch Arbeits-
ruhe der bürgerlichen Abgeordneten vom 1. Man an zu zer-
ſtören. Heiterkeit und Beifall.)

Adolf Hoffmann-Berlin:
Ledebour freut ſich, wenn die Fraktion anſtändig verhauen

wird; ich will nach meinen ſchwachen Kräften dazu veitragen.
(Heiterkeit. Zuruf: Wir revanchieren uns auf dem Preußen-
tag!) Seien Sie doch nicht ſo empfindlich, Genoſſe Noske, Jhre
Arbeit kritiſiert ja niemand, aber es ſind doch auch noch andere
Genoſſen im Reichstage da, oder nicht da. Heiterkeit. Wir
in der Landtagsfraktion ſind prozentual immer viel zahlreicher
anweſend. Große Heiterkeit.) Vor dem Maſſenſtreik der Ab-
geordneten habe ich keine Angſt; dafür iſt die Maſſe der Parla-
mentarier noch nicht reif, daß ſie ihre Mandate niederlegen.
Eher könnte die Furcht vor dem Verluſt der gedämpften Stich-
wahlmandate den oder jenen beeinfluſſen. Bei uns im Abge-
ordnetenhauſe ſind faſt immer alle zur Stelle; hoöochſtens
arbeitet einer in der Bibliothek, einer in der Agitation, einer
an ſeiner nächſten Rede und einer im Leſezimmer; aber einer
ſteht dann mindeſtens immer noch neben unſerem Redner.
(Große Heiterkeit) Das Diätengeſetz wirkt tatſächlich wie
Sprengpulver. Unſere Fraktion ſollte nicht mit der größten
Geduld, ſondern mit der größten Ungeduld weiterarbeiten.
(Beifall.)

Grumbach-Paris (delegiert von Kolmar)
dankt der en für die Anregung und Beſchickung der
Berner Konferentz. Die Verhetzung Frankreichs und Deutſchlands iſt wieder einmal ungehenerlich geworden. Selbſt der
frühere Miniſterpräſident Clemenceau hat jängſt geſchrieben,
das unaufhörlich wachſende deutſche Volk haſſe r Franzoſen
und wolle Frankreich vernichten. Nur die Börſe hat in
wiſchen hinter den Kuliſſen ſchon längſt Freundſchaft geſhioſfen, Die deutſche Regierung möchte ſich mit der franzö-

ſiſchen vielleicht ganz gern verſtändigen, aber ſie treibt in
Elſ othringen eine ſinnloſe Gewaltpolitik. Wir fordern
die Glei u deutſcher Bundesſtaat, die republi-
kaniſche Autonomie Elſaß-Lothringens im Deutſchen Reiche.
Wir müſſen mit allem Nachdruck betonen, daß nicht nur das
Proletauriat, ſondern auch die Maſſe des deutſchen Bürgertums
gleich dem franzöſiſchen Volke durchaus friedlich geſinnt iſt und
den ſchärfſten Kampf gegen die Unterdrückung Elſaß-
Lothringens führen muß. (Lebhafter Beifall.)

Fritſch-Liegnitz
ſchildert die Verfolgungen der Arbeiterturnwarte in
Liegnitz geradezu ungeheuerliche Strafmandate. Ein
Turnmwart ſoll nicht weniger als eine Woche Haft abſitzen, weil
er angeblich Turnunterricht ohne Regierungserlaubnis erteilt
hat. Solches Material ſollte die Fraktion im Reichstage vor-

tragen und die Beſeitig der preußiſchen Kabinettsordre von
1834 mit allem Nachdruck fordern.

Sollmann-Köln:
Ueber das Fehlen der Abgeordneten bei wichtigen Abſtim

mungen herrſcht unter den Maſſen tatſächlich große Mißſtim-
mung; unſere große Arbeit im Reichstagswahlkampf ſollte
beſſer belohnt werden. Erſt bei dem Erxfurter Urteil hat die
St den richtigen Ton gefunden. Sonſt hat man in den

ilitärdebatten Bebels Kraft a vermißt. Die Auf
klärung über den Militarismus iſt ſelbſt bei den organiſierten
Genoſſen noch vielfach ganz mangelhaft. Die Erziehung der
3 end zum Militarismus und die Rekrutenfürſorge für konſern Verbände ſind eine große für uns. Wir
müſſen auch entſprechende n zur Aufklärung der
Rekruten ergreifen. Noch ſind eine große Anzahl von Ge
noſſen in den Kriegervereinen. Durch eine prinzipielle Kritik
am Militarismus müſſen wir ihm wirkſamer als bisher zu
Leibe gehen. (Beifall.

Ehrung eines Toten.
Vorſitzender Bock teilt mit, daß ſoeben die Nachricht von dem

Tode des engliſchen Parteiführers Genoſſen Harry Quelch
eingetroffen iſt. (Die Delegierten erheben ſich.) Noch auf dem
vorigèn Parteitag in Chemnitz war Quelch unſer lieber Gaſt.
Er war Mitglied des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
und wurde beim internationalen Kongreß in Stuttgart aus-
gewieſen. Wir werden der engliſchen Bruderpartei
herzlichſte und innigſte Teilnahme zu dem ſchweren Verluſt
bekunden.

Berten-Düſſeldorf:
Fraktion gegenüber dem Petroleum-Die Haltung der

Die Taktik der Frak-monopol iſt noch nicht genügend geklärt.
tion gegenüber der Militärvorlage haben wir ſchon am
27. April in einer Reſolution mißbilligt. Man hätte unbedingt
zur Obſtruktion greifen müſſen. Der „Reform “'eifer der
Fraktion ging uns viel zu weit. Der Militarismus kann nicht
reformiert, ſondern nur überwunden werden, weil er ein
ausgeſprochenes Herrſchaftsmittel des Klaſſenſtaates iſt. Aus
der häßlichen Raupe Militarismus kann der ſchöne Schmetter-
ling Volkswehr ſich nicht entwickeln. Wir begrüßen manche
Verbeſſerungen, aber die Fraktion ſollte nicht Reformen er-
ſtreben, ſondern einen prinzipiellen Kampf gegen denMilitarismus führen. Die Fraktion hat nicht geleiſtet, was
die Proletarier von ihr verlangt haben.

(Mittagspauſe. Fortſetzung des Berichts in der Beilage.)

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 18. September 1913.

Maſſenſtreik-Echo in der bürgerlichen Preſſe.
Die Debatte über den Maſſenſtreik auf dem Jenaer Partei-

tage hat das größte Jntereſſe der bürgerlichen Parteien ge-
funden. Es iſt intereſſant, die Preßſtimmen zu leſen, von
denen wir nachſtehend einige regiſtrieren. Das Berliner
Tageblatt ſchreibt am Schluß eines Artikels:

„Man müßte abſichtlich die Augen verſchließen, um nicht zu
geben zu wollen, daß die Stellung des ſozialdemokratiſchen
Parteitags zum Maſſenſtreik ein Zuſammengehen aller
reform freundlichen Elemente in Preußen zur Erringung eines
freien Wahlrechts erleichtern muß. Das liberale Bür-
gertum wird niemals mit dem Gedanken des Maſſenſtreiks
auch nur ſpielen können. Mit einer Partei, die den Ver-
faſſungskampf auf die Straße trägt, wäre eine Verſtändigung
kaum möglich. Wohl aber iſt die Durchſetzung des freien Wahl-
rechts in Preußen für das liberale Bürgertum nicht minder
wichtig und dringend als für die Arbeiter. So muß ſich auch
die Grundlage zu einer gemeinſamen Taktik der Linken
finden laſſen, die zunächſt nur den einen Punkt des Wahl-
rechts ins Auge zu faſſen hätte, die aber auf dieſen Punkt
auch alle verfügbaren Kräfte konzentriert. Und der Volkswille
iſt doch allmählich zu einem ſo mächtigen Faktor im Staat ge-
worden, daß er ſich ſchließlich auch durchſetzen wird.“

Der freikonſervativen Poſt iſt die ganze Debatte über den
Maſſenſtreik nur ein „Schauſpiel“ geweſen, „geſpielt von er
probten Spielern“. Sie ruft am Schluß ihres Artikels aus:

„Der Generalſtreik iſt
nicht aufgehoben.
Diſſertation von Jena.“

Das, was die Poſt, das alte Scharfmacherorgan, verſchweigt,
ſpricht die Geſinnungsſchweſter Tägliche Rundſchau in
folgendem aus

„Soweit wäre nun alles gut, und man könnte ſich der Be
ſonnenheit dieſer Männer freuen, die dem Phraſentorkel einenwohltätigen Damm entgegenſetzten. über es iſt nicht alles

bloß Taktik in den Verſicherungen der Gewerkſchaften, daß ſie
den Maſſenſtreik als Kampfmittel anerkennen. Es iſt nicht
alles dabei lächelndes Vertröſten auf den Sankt Nimmerleins-
tag. Es können ſich Möglichkeiten in irgendeiner Zukunft er
geben, wo ernſthafter, als durch das Schreien und Pultdeckel-
trommeln fanatiſcher Damen, dieſe Frage brennend wird.
Trotz aller Beteuerungen, daß der Syndikalismus für Deutſch
land nichts wäre. Alles das iſt un wahrſcheinlich bei dem töd-
lichen Fiasko der Verelendungstheorie, bei der wachſenden Ge
ſundheit der Gewerkſchaften. Aber nicht unmöglich. Für dieſe
Möglichkeit müſſen wir gewappnet ſein. Mit Liebe und Haß.
Denn dieſe ruhigen Arbeiter und Rechner ſind ernſthaftere
Gegner und ernſthaftere „Agitatoren“, als die Strampelfritzen,
die jetzt die Luft durchſtechen und durchtreten. Von den Zetkin
und Luxemburg, Liebknecht und Ledebour können wir eben
falls geruhig ſagen: „Laß ſie ſchwätzen!“ Auf die andern
müſſen wir ſchon ein bißchen aufpaſſen.“

Jn das gleiche Horn bläſt der konſervative Reichsbote,
der ſchreibt: „Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß für die
bürgerliche Geſellſchaft die ultraroten Schreier, wie die Roſa
Luxemburg, Ledebour und Liebknecht, nicht die gefährlichſten
ſind. Sie täuſchen ſich über die hinter ihnen ſtehende Macht;
ein Putſch, den ſie inſzenieren wollten, wäre ſofort im Keime
zu erſticken, denn ihr Anhang in der organiſierten Arbeiter
ſchaft dürfte doch gering ſein. Und die Unorganiſierten, auf
die ſie ſo viel Hoffnungen ſetzen, die „Maſſen“, werden nie zu
einer einheitlichen Bewegung zuſammengefaßt werden können
für eine Sache, wie es die im Grunde doch für die Maſſe rein
theoretiſche Wahlrechtsfrage iſt. Die Leute, gegen die ſich
hauptſächlich der Kampf des Bürgertums richten muß, das ſind
die zielbewußten und berechnenden Partei und Gewerkſchafts
führer, die Männer wie Scheidemann, deſſen „Opportunitäts
politik“ die Genoſſin Zetkin dahin charakteriſierte, daß ſeine
Hand die Trommel der Dämpfung gerührt, während ſein
Mund die Revolutionstrompete geblaſen habe; Männer, die
ihre Macht im allgemeinen nicht über-, aber auch nicht unter-
ſchätzen, die zu warten und zu arbeiten verſtehen und die, ſelbſt
wenn ihre Hauptarbeitskraft vom Parlament in Anſpruch ge
nommen wird, doch nie den engſten Zuſammenhang mit der
organiſierten Arbeiterſchaft verlieren.“

Die Deutſche Tageszeitung, das Oertelblatt, macht
die Regierung in folgenden Worten ſſcharf: „Es war bezeich
nend, daß der Vertreter des Parteivorſtandes, Abgeordneter
Scheidemann, ſeine Rede mit den Worten ſchloß: „Wir werden
das Wahlrecht in Preußen haben oder wir werden den Maſſen
ſtreik haben.“ Mit anderen Worten alſo: Wenn es uns nicht
gelingt, auf anderem Wege und mit anderen Mitteln eine
Aenderung des Wahlrechtes in Preußen herbeizuführen, ſo
werden wir zu dem Gewaltmittel des Maſſenſtreiks greifen.
Mit ſolcher Deutlichkeit hat ſich der Vorſtand der ſozialdemo
kratiſchen Partei bisher nicht ausgeſprochen. Dieſe mehr als
deutliche, unzweideutige Drohung wird die Berückſichtigung der
maßgebenden Kreiſe finden müſſen. Daß ſolche Drohungen
mit ſolcher Offenheit ausgeſprochen werden können, iſt ohnehin
eigentlich unverſtändlich. Wenn ſie aber die gebührende Be
achtung und Abwehr immer noch nicht finden ſollten, ſo müßte
das ſchlechthin als unerhört bezeichnet werden.“

Die Hetze gegen die Sozialdemokratie wird nach dem Jenger
Parteitage von den rechtsſtehenden Blättern mit größerer
Heftigkeit aufgenommen werden. Das iſt zur Klärung der
Sachlage ſehr erwünſcht, denn um Preußen geht nun ein
mal der Kampf.

zurückgeſtellt.

wBokGSG S radeKleines Feuilleton.
Das Berliner Volkstheater.

Die Grundſteinlegung zum eigenen Hauſe
der Berliner Neuen Freien Volksbühne, die am
Sonntag in feierlicher Weiſe erfolgte, bildet ein bedeutſames
Datum in der Geſchichte der Berliner Volksbühnenbewegung.

um erſtenmal ſoll auf deutſchem Boden ein Bühnenhaus ent-
en, das den genoſſenſchaftlich organifierten Kräften der

arbeitenden Bevölkerung ſeine Errichtung verdankt.
Es hat vieler Arbeit und ſchwerer Kämpfe, innerer wie

äußerer, bedurft, bevor die Berliner Volksbühnen zu ihrer
gen Blüte emporgeſtiegen, und es iſt ein gutes

orzeichen für das neue, große und verantwortungsreiche
Unternehmen, daß ſich ſeine Gründung in voller Einigkeit
der beiden Volksbühnenorganiſationen vollziehen konnte.
Der Grundſteinlegung im Herbſt d. J. ging im Frühjahr die
Kartellierung der Freien und der Neuen Freien Volksbühne
voraus, eine gemeinſame energiſche Werbearbeit ſetzte ein,
und wenn ſie für dieſes Jahr abgeſchloſſen ſein wird, wird die
Mitgliederzahl der kartellierten Vereine die 80000 wohl weit
überſchritten haben.

Das neue Haus, das in den weiteſten Ausmaßen erbaut
werden ſoll, wird natürlich trotzdem nicht die künſtleriſche Ver-
ſorgung einer ſo gewaltigen Mitgliederzahl allein übernehmen
können. Nach wie vor werden die Volksbühnen auch Vorſtel-
lungen in den anderen Berliner Theatern veranſtalten,
die jetzt nahezu ſämtlich an den Sonntagnachmittagen dem
Kartell zur Verfügung ſtehen. Jedes Mitglied wird wie bis-
her für einen Monatsbeitrag von 1,10 Mark elf Vorſtellungen
wertvoller Bühnenwerke in würdiger Aufführung genießen
können. Dazu kommt eine große Reihe von künſtleriſch wert-
vollen Feſten, Konzerten, Vorträgen, zu denen für geringes
Entgelt den Mitgliedern der Eintritt offen ſteht, und die koſten-
freie Lieferung einer inhaltsreichen periodiſchen Vereinsſchrift.

Ein erfolgverſprechendes Unternehmn des Kartells iſt die
Lieferung vorzüglichen künſtleriſchen Wandſchmucks zu un-
erhört billigen Preiſen. Eine Reihe der namhafteſten Künſtler
(Max Liebermann, Slevogt, Beckmann, Barlach u. a.) haben
dazu ihre Mitwirkung zugeſagt, und mit einer von tiefer
revolutionärer Stimmung erfüllten Zeichnung von Käthe
Kollwitz, Der 18. März iſt der Zyklus eröffnet worden.

Es iſt alles in allem ein gewaltiges Kulturwerk, das hier
eleiſtet wird, und mit Stolz kann die arbeitende BevölkerungVerlins ſagen, daß es ihr Werk iſt. Jm letzten Werbeheft der

Freien Volksbühne hat Auguſt Bebel nach eigenen Erinne-
rungen den Zuſtand künſtleriſcher Kulturloſigkeit geſchildert,
in dem die Arbeiterklaſſe in der erſten Zeit ihres politiſchen
Aufſtiegs befangen war. Und wer wollte behaupten, daß dieſer
Zuſtand heute ſchon überwunden ſei. Es ehrt den toten Führer
der deutſchen Sozialdemokratie, daß der letzte publigziſtiſcheBeitrag, der aus ſeiner Feder gefloſſen, gerade der Förderung

er kultureller Beſtrebungen in der Arbeiterbewegung ge
lten hat, und es le in dieſem Abſchluß etwas von ſymkoliſcher Bedeutung. e Arbeiterbewegung, von der ihre

Gegner ſagen, daß ſie einſeitig materialiſtiſch gerichtet ſei,
kämpft ja in Wahrheit nicht für Brot allein, ſie kämpft für die
kulturelle Erhebung des Menſchentums, für das helleniſche
Jdeal der Kallokapathie der höchſtmöglichen ſittlichen und
kulturellen Vollkommenheit.

So verkörpert das neue Volksbühnenhaus, deſſen Grundſtein
am 14. September in Berlin gelegt wurde, keine Vollendung,
ſondern nur ein Sehnſuchtsziel. Es iſt ein Wegweiſer in der
Richtung zur äſthetiſchen Erziehung des Menſchengeſchlechts,
ur Ernennung der Bühne als einer moraliſchen Anſtalt im

Sinne uiergre Schillers. Und es wird zugleich feſt von poli
tiſchen Parteikämpfen des Tages ein ſteinernes Zeugnis für
die große Wahrheit ſein, daß die Befreiung der Arbeitsklaſſe
nun ihr eigenes Werk ſein kann.

Geht's nicht ohne das?
Der Parteitagsnummer des Abſtinenten Arbeiter entnehmen

wir folgende Zuſchrift eines Berliner Genoſſen:
Während die bayeriſchen Genoſſen, wie ich in der Partei-

preſſe las, an Bebels Beiſetzungstage ihre Bier
gewohnheiten beiſeite ließen und die Gedenkfeiern ohne Ver-
zehr abhielten, wurde in Groß-Berlin ſelbſt an dieſem ſchmerz-
lichen Tage „vom alten Brauche nicht gebrochen“. Trotzdem
der Aktionsausſchuß beſchloſſen hatte, die Verſammlung „dem
Ernſt des Tages entſprechend“ auszugeſtalten.

Als ich vor dem Gewerkſchaftshaus eintraf, kamen viele ſchon
wieder heraus, weil ſie keinen Platz mehr fanden. Jch fragte
einen Genoſſen und erhielt die Auskunft: „Es iſt oben ſo voll,
daß die Kellner kaum mit dem Biere durchkommen können!“

BebelGedenkfeiern mit Tabaksqualm und Bier! Jch ging.
Und variierte das Wort Weiſers: „So, Mann der Arbeit ſollſt
du Bebel feiern? Eine Feier, die jeden in tiefſte Wehmut
und Andacht verſetzen mußte, geftört durch Kellner, die ſich mit
ihrem ewigen „Bier gefällig?“ durch die Reihen zwängen.

Und das beim Gedenken des Mannes, der in Hannover ſagen
konnte:

„Wenn die Parteigenoſſen in bezug auf den Alkoholverbrauch
meinem perſönlichen Beiſpiel folgen wollten, dann
würden die Wirte ſehr ſchlechte Geſchäfte machen.“

Wie um dieſen Ausſpruch zu karikieren, ſorgte man dafür,
daß jene, die am lebenden Bebel kein Geſchäft machen konnten,
bei ſeinem Tode entſchädigt wurden. Den Veranſtaltern dieſer
Berliner Feiern iſt ſicher gar nicht zum Bewußtſein gekommen,
wie würdeſtörend dieſes Geſchehenlaſſen wirken mußte. Aber
das gerade iſt das Schlimme: dieſe Gedankenloſigkeit, dieſer
Sieg des Gewöhnlichen an einem ſolchen Tage.

Tauſende haben vergeblich Einlaß in die überfüllten Räume
geſucht; Tauſende, die Platz gefunden hätten, wäre dem Bier-
tiſch der Platz verwehrt worden. Der Raum hätte müſſen zum
Tempel werden. Aber es blieb der gewohnte Raum, mit dem
gewohnten Bierkellner.

Später werden die Väter den Söhnen reden von Bebel, dem
gewaltigen Kämpfer für die hehrſten Menſchengiele. Sie wer

den ihn ſchildern: den gewaltigen Eindruck ſeiner Reden und
die Bewunderung und Liebe, mit der Millionen an ihm hingen.
Sie werden ſchildern die Wirkung der Nachricht von ſeinem
Tode. Und ſie werden erzählen von den Gedenkfeiern, zu
denen Zehntauſende ſtrömten: „Die Lokale waren lange vor
Beginn ſo überfüllt, daß die Kellner nicht einmal mit dem Bier
durchkommen konnten.“

„Wenn die Parteigenoſſen meinem Beiſpiele folgen woll
ten Ja, wenn! Und wann?

Der Spyazierſtock.
Von Zeit zu Zeit feiern die Weber von Krimmitſchau Feſte

Sie ſchauen zwar recht blaß aus, ihr Schritt iſt müde, ihre
Augen ohne rechte Freude aber ſie feiern Feſte. Und der
Feſtgeber iſt der Spinner und Fabrikantenverein zu Krim
mitſchau. Stehe ſo fünfundzwanzig oder dreißig Jahre tag-
aus, tagein vor den ſchmetternden Spindeln und Web-
maſchinen und auf einmal wird dir ein Stück Metall ins
Knopfloch gedrückt: „Für Treue in der Arbeit.“ So ein Krim-
mitſchauer Orden bleibt nämlich immer was billigeres als der
volle Arbeitsertrag.

Nun gibt es aber in Krimmitſchau einen Tuchmacher, der
ſchon vierzig Jahre in einem und demſelben Betrieb arbeitet.
Kann man dieſem Tuchmacher ſo einen ſchlichten Orden für
Treue in der Arbeit geben? Nein. Das geht nicht. Er hat
ihn ſchon vor zwanzig Jahren erhalten. Und dann überdenke
man doch das Außerordentliche: vierzig Jahre lang Tuch zu
ſchaffen. Wieviel Tuch mag das ſein? Ein Herr Weidmüller
von der Firma hat es ausgerechnet: der Tuchmacher hat im
Laufe der Jahre ſo viel Tuch geſchaffen, daß davon ihrer
ſiebzigtauſend je einen Anzug erhalten können.

Siebzigtauſend Menſchen hat ein einzelner fleißiger Ar-
beiter Kleidung geſchaffen der Herr Fabrikant wurde ge
rührt, als er dies aus Weidmüllers Mund vernahm. Ein
Feſt! Ein Feſt! Und eine Feſtgabe für den Mann der Arbeit!
Das Feſt wurde gegeben. Der Herr Weidmüller hielt die An
ſprache, natürlich eine luſtige. So ein Weberleben iſt ja ganz
außerordentlich luſtig. Und gar ſiebzigtauſend Menſchen mit
Kleidern zu verſehen die Augen der Feſtteilnehmer ſtrahl-
ten. Als Geſchenk aber wurde dem braven Tuchmacher ein
Spazierſtock überreicht.

Jawohl, ein Spazierſtock. Der Krimmitſchauer Spinner
und Fabrikantenverein ſelbſt war der Spendor des ſinnigen
Geſchenkes. Der Spazierſtock als Belohnung für ein ganzes
Arbeiterleben iſt das nicht die unverzerrte Spiegelung des
Lebens? So voll grimmiger Wahrheit dichtet die Wirklichkeit!
Morgen ſchon kann der greiſe Tuchmacher erſchöpft vor dem
Webſtuhl zuſammenſinken, dann labt ihn raſch, dann hebt ihn
vom Boden, dann ſchafft ihn fort, dann gebt ihm ſein Spazier-
S daß er ſich wegtrolle aus dem dröhnenden Maſchinen

Aufgeſchoben,
Das iſt das Ergebnis der großen Das
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Die „Sammlung“ zum JZollwucher.
Das ſogenannte „Hartell der ſchaffenden du. t und die

Tagung des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller haben
im Zentrum neue Hoffnungen auf eine Sammlungspolitik ge
nährt, die bei den künftigen Zolltarifkämpfen die bisherige
„bewährte Wirtſchaftspolitik“ gegen Freihändler und Sozial-
demokraten ſchützen ſoll. Dazu braucht man aber die um-
faſſende Mithilfe der Nationalliberalen; kein
Wunder, daß man ihnen ſchon heute kräftig um den Bart geht.
Die klerikale Preſſe des Weſtens (Tremonia, Eſſener Volks
zeitung uſw.) druckt einen Artikel der Erzbergerſchen Korre
ſpondenz ab, worin die Erwartung ausgeſprochen wird, daß
die Mehrheit der nationalliberalen Fraktion zur Verſtändi-
gung mit dem Zentrum und der Rechten ſich entſchließen
werde; die jüngſte Steuerreform habe ja ſchon in dieſem Sinne
vorgearbeitet. Es heißt wörtlich:

Alle Machenſchaften des Hanſabundes und der ſonſtigen
Blockpolitiker werden doch kaum ſoviel Gewicht erlangen
können, daß ſie die verſöhnliche Wirkung der jüngſten
Steuerreform aufzuheben vermöchten. Dabei hat freilich die
konſervative Partei abſeits geſtanden.

Aber die nationalliberale Partei hat doch in den Steuer
fragen erfolgreich mit dem Zentrum zuſammengearbeitet
und es liegt kein ſachlicher Grund vor, daß
dieſe Zuſammenarbeit nicht auf dem zoll-
politiſchen Gebiete fortgeſetzt werdenſollte. Die Heranziehung der konſervativen Partei wird
ſich ſchon von ſelbſt ergeben, wenn nur die Erhaltung eines
angemeſſenen Zollſchutzes für die Landwirtſchaft als ſelbſt-
verſtändliches Korrelat der Jnduſtriezölle von vornherein
feſtgehalten wird.

Und ſchließlich führt die Korreſpondenz aus:
Dieſe Sammlung iſt bei der jüngſten Finanzreform ein

geleitet worden. Jſt nur erſt der all ſeitig gute Wille
zur Verſtändigung da, ſo wird ſich über die Einzel-
heiten des Zolltarifs der Ausgleich ſchon finden laſſen. Wir
vertrauen alſo trotz allen Quertreibereien auf das Kartell
der ſchaffenden Arbeit und der poſitiven Parteien.

Der „allſeitige gute Wille zur Verſtändigung“ über die
weitere Auspowerung der breiten Volksmaſſen das iſt das
Ziel dieſer glorreichen „Sammlung“! Und wenn nicht alles
trügt, wird dieſes Ziel erreicht werden.

9

Steigerung des „Gerechtigkeitsbetriebs“.
Nach dem Juſtiz-Miniſterialblatt haben im Jahre 1912 die

Geſchäfte bei unſeren Gerichten wiederum eine Steigerung er-
fahren. Die Amtsgerichtsprozeſſe ſind von 1659 432 im Jahre
1911 auf 1 743 815, die Urkunden- und Wechſelprozeſſe im
gleichen Zeitraum von 218 642 auf 227604, die Arreſte und
einſtweiligem Verfügungen von 51 999 auf 55 978 angeſtiegen;
dagegen gingen die Uebertretungsſachen von 187 388 auf 182 099
zurück. Die durch die letzte Novelle zur Zivilprozeßordnung
billiger gewordenen Mahnſachen ſtiegen von rund 1,5 Millionen
im Jahre 1910 auf rund 2 Millionen im Jahre 1912. Bei den
Geſchäften der Landgerichte iſt eine Steigerung der Eheſachen
zu vermerken. Sie umfaßten diesmal 17 869 gegen 16 593 im
Jahre vorher. Die Zahl der ſchwurgerichtlichen Sachen (83189
und 3185) blieb faft unverändert; die Berufungsſachen vor den
Strafkammern ſtiegen nur unweſentlich, von 81 070 auf 82 3845.
Bei den Oberlandesgerichten zeigte ſich eine parallele Erſchei-
nung. Von den 261 303 ſtreitigen Endurteilen der Amts
gerichte wurden rund 60 Prozent in weniger als drei Monaten
gefällt, und zwar 135 203 an der Zahl. Drei Monate bis ein
ſchließlich ein Jahr dauerten 108 628, ein Jahr und mehr 14974
Prozeſſe. Von den 47 688 ſtreitigen Endurteilen der erſt
inſtanzlichen Zivilkammern brauchten weniger als ſechs Monate
bis zu ihrer Verkündung 22 302, bis zu einem Jahre dauerten
14 169 und mehr als ein Jahr faſt 22 Prozent, nämlich 10 587.

Deutſches Reich.
Zur künftigen Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, in

Kontoren uſw. Die Voſſiſche Zeitung meldet, daß der Geſetz
entwurf über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, der dem
Reichstage bei ſeinem Zuſammentritt vorliegen ſoll, ſeine Vor
ſchriften über den Kreis der Handlungsgehilfen hinaus auch
auf andere Gruppen von Privatangeſtellten erſtrecken wird:
auf die Angeſtellten der Verſicherungsunkernehmer
einſchließlich der Vereine zur Verſicherung auf Gegenſeitigkeit,
der Verſicherungsagenten und Makler, der Annoncen
Expeditionen, der Stellenvermittler, der Aus-
kunfteien, der Sparkaſſen, der Konſumvereineund anderer Vereine, die nach Art des Handelsgewerbes ihre
Geſchäfte betreiben. Bei den genannten Gewerbebetrieben

es ſich nicht um offene Verkaufsſtellen, ſondern um
ontore; infolgedeſſen komme als Höchſtgrenze für die Sonn

tagsarbeit eine Zeit von zwei Stunden in Betracht, deren Lage
von den zuſtändigen Behörden geregelt wird. Der Geſetzent
wurf berückſichtige nicht alle die Gewerbebetriebe, auf die ſich
die im Reichstag ausgeſprochenen Anregungen beziehen. Es
ſei jedoch in Ausſicht genommen, für einzelne Gruppen von
Angeſtellten eine beſondere Regelung teils auf geſetzlichem
Wege, wie bei den Angeſtellten der Rechtsanwälte und Notare,
teils auf dem Verordnungswege durchzuführen.

Die preußiſchen Arbeitsnachweisverbände haben zu der
Frage der rn eines preußiſchen Geſam t arbeits
nachweisverbandes Stellung genommen und eine Kommiſſion
mit der Ausarbeitung eines Statuts beauftragt. Die Kom-
miſſion, die unter Vorſitz des Landrats Dr. Freund, Vor-
ſitzender des Verbandes märkiſcher Arbeitsnachweiſe tagte, hat
ſich einſtimmig auf einen Satutenentwurf geeinigt. Es er-
ſcheint danach die Begründung eines preußiſchen Geſamt-
arbeitsnachweisverbandes geſichert. Hauptbeſtreben des neuen
Geſamtverbandes ſall die Förderung des Arbeitsnachweiſes
im Königreich Preußen ſein, ohne die Wirkſamkeit des ſeit
langen Jahren beſtehenden Verbandes deutſcher Arbeitsnach-
weiſe zu beeinträchtigen.

Ppolizeiſpitzel in polniſchen Druckereien. Wir haben ſeiner-
zeit berichtet, daß die politiſche Polizei die Ueberwachung der
polniſchen Tätigkeit im Kohlenrevier des Weſtens ſo intenſiv
betreibt, daß ſie ſelbſt Spitzel in der Druckerei des in Bochum
erſcheinenden Blattes Wiarus polski hält. Der Schriftſetzer
Kubiagk wurde als Zuträger der Polizei entlarvt. Er hatte
Berichte und verſchiedenes Material über die polniſche Be
wegung, das in der Druckerei durch ſeine Hände ging, der
Polizei ausgeliefert. Wie unſer Bochumer Parteiblatt mit-
teilen kann, iſt dieſer Kubiak nicht der einzige Spitzel, den ſich
die Polizei in der polniſchen Druckerei hält. Aus einem
Briefe des Kubiak geht hervor, daß der Druckereifaktor des
polniſchen Blattes, Hertig, der Polizei gleichfalls Spitzel-
dienſte leiſtet. Die Beiden, Kubiak und Hertig, arbeiteten
Hand in Hand und ſind ſich anſcheinend über die Verteilung
der Beute in die Haare geraten weshalb ſie nun gegenſeitig
ihre Spitzeltätigkeit verraten. Der Beſitzer des polniſchen
Blattes, der Abg. Brejski, verſichert, er habe noch westeres
Material über die polizeiliche Ueberwachung der polniſchen
Bewegung, das er ſeinerzeit zu veröffentlichen gedenke.

Daß dieſe Art Germaniſierungsarbeit der preußiſchen Poli-
zei Waſſer auf die Mühle der Nationalpolen iſt, braucht nicht
erſt verſichert zu werden.

Gegen den amerikaniſchen Tabaktruſt. An das Reichsamtdes Innern iſt eine Eingabe des Han ſabundes gelangt, in

der die Bitte ausgeſprochen wird, eine ſtaatliche
hebung über die Beziehungen des amerikaniſchen Tabak-
truſtes zur deutſchen Zigaretteninduſtrie alsbald in die
Wege zu leiten. Begründet wird dieſe Forderung damit, daß
ſeit ihr Zeit in der deutſchen Zigaretten-Jnduſtrie eine
lebhafte Bewegung gegen den amerikaniſchen Tabaktruſt ein-
geſetzt habe. Eine Reihe deutſcher Fabriken ſoll bereits ganz
oder teilweiſe in den Händen des Truſts ſein; es beſtehe die
Gefahr, daß die geſamte deutſche Zigaretten-Jn-
duſtrie unter die Botmäßigkeit des Truſts komme. us
privaten Jntereſſentenkreiſen heraus habe ſich bereits ein Ver
band zur Abwehr des Tabaktruſtes gebildet, der aber die ihm
gehen Aufgabe kaum erfüllen könne. Unter dieſen Umſtän-
en wird ein ſtaatliches Eingreifen als eine unabweisbare

Notwendigkeit bezeichnet.

Aus einer Mittelſtands-Krankenkaſſe. Das Berliner
„Polizeipräſidium ſah ſich a r gegen die Hand-
werkerkrankenkaſſe in Neukölln einzuſchreiten. Der
Rechnungsführer Funke und der Vorſitzende Kuchale wurden
auf Anordnung der Polizeibehörde ihres Amtes entſetzt. Jn
der Verfügung des Polizeipräſidenten heißt es:

Die beiden Genannten haben ungeachtet monatelanger
Hinweiſe, Warnungen und Anordnungen der Aufſichts-Be
hörde die Pflichten ihres Amtes gröblich verletzt, in-
dem ſie alte Mißſtände fortbeſtehen ließen, ferner durch
neue Mißgriffe den Kaſſenmitgliedern gegenüber, ſo-
wie durch ſäumige, unzureichende und zum Teil falſche Be
richte der Aufſichtsbehörde gegenüber, die ſeit langer Zeit
beſtehenden Schwierigkeiten der Kaſſe verſchärften.

Dem Vorſtand wurde mit ſtrafrechtlicher Ahndung gedroht,
falls er an die beiden Entlaſſenen noch irgendwelche Zahlungen
leiſten würde. Wir empfehlen dieſen Fall der Reichsver-
bands-Preſſe, die nicht genug über angebliche Mißſtände in den
von Sozialdemokraten geleiteten Krankenkaſſen zetern kann.

Dänemark.
Die Wahlrechtsreform. Dem däniſchen Abgeordnetenhauſe

wurde am Mittwoch die im Vorjahr bereits eingebrachte Ver-
faſſungsänderungs- Vorlage wieder unterbreitet.
Der Miniſterpräſident führte aus, daß an dem Geſetzentwurf
nichts geändert worden ſei. Das Volk wünſche, daß ihm der
Freiheitsbrief von 1849 wiedergegeben werde, und die Regie
rung werde dieſen Wunſch des Volkes erfüllen. Er ermahnte
die Rechte, ihren Widerſtand gegen die Vorlage aufzugeben,
der zwecklos ſei.

Holland.
Eine Kundgebung für das Frauenſtimmrecht veranſtalteten

im Haag 800 Frauen, weil die Thronrede nicht die Gleichheit
der Männer und Frauen angekündigt hatte. Vorher hatte der
Miniſterpräſident eine Abordnung von zwei Frauen emp-
fangen, die ihm einen offenen Brief überreichten, in dem ſie
ihrer Unzufriedenheit Ausdruck gaben. Der Miniſterpräſident
antwortete, der Geſetzgeber würde nach der angekündigten
Verfaſſungsreviſion das Frauenſtimmrecht gewäh-
ren können. Die Frauen zogen darauf ſchweigend vor dem
Gebäude vorbei, in dem die Zweite Kammer tagte.

Die Wahl des Kammerpräſidenten wurde am Mittwoch vor
genommen. Präſident wurde der Liberale BVargeſius, erſter
Vizepräſident unſer Genoſſe Troelſtra, der von 97 Stim
men 52 erhielt; zweiter Vizepräſident wurde der Katholik
Niſpen

OeſterreichUngarn.
Barbariſche Militärjuſtiz. Wegen der „Reſerviſtenunruhen“

in Galizien während der diesjährigen Mobilmachung wurden
vom Militärgericht verurteilt: Der Dragoner Jaroſch zum
Tode die Strafe wurde in 81jährige ſchwere Kerkerſtrafe
umgewandelt. Etwa 10 Reſerviſten wurden zu Kerkerſtrafen
von 6 bis 8 Jahren verurteilt. 171 Dragoner erhielten je 10
Tage Arreſt. Jm ganzen wurden über die „Meuterer“ 90
Jahre ſchweren Kerkers verhängt.

Balkan.
Die türkiſch-bulgariſche Grenzfrage iſt nach einer nach der

Sitzung am Mittwoch veröffentlichten amtlichen Mitteilung
nunmehr endgültig geregelt. Die Grenze beginnt an der
Grenze der Maritza und endigt an der Resnaya Mündung
nördlich von Jniada. Dimotika, Adrianopel und Kirkkiliſſe
fallen den Türken, Malko-Tirnowo, Muſtapha Paſcha und
Ortaköj fallen Bulgarien zu. Der Vertrag regelt weiter die
Fragen der Grenzen des Vakufs und der muſelmaniſchen Ge-
meinden, den Austauſch der Kriegsgefangenen und die Ent-
ſchädigungsanſprüche der Türkei, bezüglich welcher die Bul-
garen im Prinzip die Bezahlung des Betrages der während
der bulgariſchen Okkupation gemachten Requiſitionen zuge
ſtanden haben.

Tripolis.
Schwere Verluſte der Jtaliener. Der „Spaziergang nach

Tripolis“ dauert jetzt bereits über 116 Jahre, und noch immer
müſſen ſich die Jtaliener jede Handbreit Boden des tripoli-
taniſchen Hinterlandes in ſchweren Kämpfen und unter großen
Opfern an Soldaten erobern. Das italieniſche Volk wird
dieſer Eroberungspolitik noch manche Million und noch manchen
ſeiner Söhne opfern müſſen. Die Eingeborenen in Tripolis
wehren ſich tapfer und zum Teil auch mit Erfolg gegen das
Vordringen der Jtaliener und machen ihnen ſchwer zu ſchaffen.
Neuerdings haben die Jtaliener bei Sugara in einem Gefecht
Verluſte erlitten, deren Schwere ſogar aus dem vorſichtig ab-
gefaßten amtlichen Berichte der Agenzia Stefani noch deutlich
herauszuleſen iſt. Das Blatt berichtet über den Kampf:

Die italieniſchen Truppen unter dem Befehl des Generals
Torelli rückten am Morgen vor, um die Aufſtändiſchen anzu-
greifen und zu zerſtreuen, die am Tage zuvor ihre Stellungen
vei Gſur verlaſſen und ſich in beträchtlicher Stärke in einer
Stellung in der Umgebung des Tales von Tecniz ver-
ſammelt hatten. Der Marſch wurde in zwei Abteilungen aus-
geführt, deren erſte, welche ein ſehr anſteigendes, mit dichtem
Gehölz bedecktes Gelände durchqueren mußte, auf hart-
näckigen Widerſtand des Feindes ſtieß. Der Feind
verſuchte auch, zum Angriff vorzugehen, wurde aber nach einem
heftigen Feuergefecht geſchlagen. Jnfolge lebhaften Artillerie-
feuers und wiederholter Gegenangriffe und bedroht durch die
zweite Abteilung wurden die Aufſtändiſchen zu eiligem Rück-
zug in nordöſtlicher Richtung gezwungen. Die Jtaliener
erlitten ſehr ſchmerzliche Verluſte. General
Torelli, der ſich in der vorderſten Linie befand, ſt ar b den
Heldentod, ebenſo zwei Offiziere und 28 Mann, dar-
unter ſieben Jtaliener. Drei Offiziere und ſiebzig Mann wur-
den verwundet, darunter 19 Jtaliener. Die Aufſtändiſchen
hatten ebenfalls beträchtliche Verluſte, auch einige Häuptlinge
fielen.

Japan.
England mahnt zur Mäßigung. Wie aus Tokio gemeldet

wird, hat das japaniſche Auswärtige Amt bei der britiſchen
Regierung über Englands Haltung im Falle

japaniſchen Aktion zu Waſſer oder zu Land angefragt, worauf
ihm geantwortet wurde, daß England eine militäriſche Aktion
Japans „mit Beſorgnis“ betrachten würde, da ſie geeignet
ſei, zur Aufteilung Chinas zu ermutigen. Hingegen
würde England die Forderungen Japans auf Entſchuldigung
und Entſchädigung in Peking diplomatiſch unterſtützen.

Aus der Partei.
Die ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Partei im Jahre 1912.

Die Geſchäftsleitung der ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen
Partei veröffentlicht ſoeben ihr ſtattliches Jahrbuch für das
verfloſſene Jahr, nach dem ſie eine erfreuliche Weiterentwick-
lung erfahren hat. Es ſtieg nämlich die Zahl der der Partei
angeſchloſſenen Sektionen von 495 in 1911 auf 603 in 1912, die
der Mitglieder von 21 580 auf 31 384. Natürlich hat nicht die
Organiſation an ſich in einem Jahre ſolche relativ große Fort-
ſchritte gemacht, ſondern es haben ſich Parteiorganiſationen,
die der Partei noch ferne ſtanden, ihr im Berichtsjahr ange-
ſchloſſen. Der ihr ebenfalls angehörige ſchweizeriſche Grütli-
verein hat ſogar eine Verminderung ſeiner Sektionen um 11
auf 308 bei gleichzeitiger Vermehrung ſeiner Mitgliederzahl
um 445 auf 11 188 erfahren. Dieſes Wachstum des Grütli-
vereins beweiſt zugleich, daß ihm die Reorganiſation der Partei
nicht nur nichts geſchadet, ſondern im Gegenteil nur genützt hat
und wie ungerechtfertigt ſein ganzer leidenſchaftlicher Kampf
im Jahre 1911 gegen die notwendige Reorganiſation der Partei
war. Dieſe Erfahrungen lehren, daß in nicht ferner Zeit auch
die weitere Zentraliſation der Partei ohne jeden Nachteil für
ſie und insbeſondere den Grütliverein durchgeführt werden
kann, und zwar ohne heftige Kämpfe, da auch die Grütlianer
aus der Parteigeſchichte lernen.

Mit Ausnahme von dem kleinen, urſchweizeriſcheagrariſchen
Nidwalden iſt die ſozialdemokratiſche Partei in allen übrigen
24 Kantonen vertreten, am ſtärkſten in den Kantonen Zürich
mit 8080, Bern mit 6444, Neuenburg 2636, Baſelſtadt 2231, St.
Gallen 2128 Mitgliedern uſw. Sehr ſchlecht ſteht das einſt in
der Jnternationalen ſo berühmte Genf mit nur 518 organi-
ſierten Parteigenoſſen da.

Die Parteipreſſe zählt 19 Blätter, wovon 10 täglich erſchei
nen. Jm Nationalrat ſitzen 17, im Ständerat 1 Vertreter der
Sozialdemokratie, zuſammen 18 in der Bundesverſammlung.

Der ſozialdemokratiſche Frauenverband zählt in 14 Sektio-
nen 1060, die ſozialdemokratiſche Jugendorganiſation über
1000 Mitglieder, der ſozialdemokratiſche Abſtinentenbund eben-
falls 1000, der ſchweizeriſche Arbeiterſängerbund 3058, der
Zentralverband des Grütlimännerchors 1611, der Grütli-
ſchützenverband 6018 und der Grütliturnerbund 3539 Mit-
glieder.

Der organiſatoriſche Geſamtrahmen der Partei umſchließt
demnach einen Kranz von Spezialorganiſationen, die die
Grundlage der Partei befeſtigen und zu ihrer ferneren Ent-
wicklung beitragen.

Harry Quelch geſtorben.
Nach längerem Krankenlager iſt am Mittwoch in London

der Führer der ſozialiſtiſchen Föderation Eng
lands, der Genoſſe Harry Quelch verſtorben. Genoſſe
Quelch iſt auch den deutſchen Genoſſen nicht unbekannt ge
blieben, war er doch auf zahlreichen deutſchen Parteitagen an
weſend. Eine beſondere Ehrung erfuhr der Verſtorbene, als
er im Jahre 1907 von der württembergiſchen Regierung aus
gewieſen wurde, weil er auf dem Jnternationalen Kongreß in
Stuttgart eine Bemerkung gemacht hatte, die der württember-
giſchen Regierung unangenehm war. Er bezeichnete nämlich
den Haager Friedenskongreß als „a thiefs supper“. Dieſe
Worte überſetzte die württembergiſche Regierung als „eine
Abendgeſellſchaft von Dieben“. Quelch erklärte, er habe nie-
manden verletzen wollen ſeine Worte bedeuten nur: „eine
Verſammlung kapitaliſtiſcher Jntereſſenvertreter“. Die Aus
weiſung Quelchs erfolgte trotz dieſer loyalen Erklärung. Die
engliſchen Delegierten hefteten auf den Platz des ausgewie-
ſenen Genoſſen einen Zettel mit der Aufſchrift: „Hier ſaß
Harry Quelch, der geſtern von der württembergiſchen Regie-
rung ausgewieſen wurde.“ Der Verſtorbene hat bis zu
ſeinem letzten Atemzuge für die Sache des internationalen
Proletariats gekämpft. Sein Andenken werden auch die deut-
ſchen Genoſſen bewahren.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik im Stettiner Hafen.

Am Montag abend hatten die ſtädtiſchen Hafenarbeiter in einer
ſehr ſtark beſuchten Verſammlung zu der Ablehnung ihrer For-
derungen Stellung genommen. Jn dieſer Verſammlung beſchloſſen
ſie in geheimer Abſtimmung gegen wenige Stimmen den Streik.
Der Beginn des Streiks ſollte aber erſt in einer weiteren Ver
ſammlung am Dienstag abend feſtgeſetzt werden; die Verbands-
leitung wurde beauftragt, am Dienstag vormittag noch einmal bei
dem Magiſtrat um Verhandlungen nachzuſuchen. Das iſt ge-
ſchehen. Der Oberbürgermeiſter lehnte es ab, mit den Ver
tretern der Organiſation allein zu verhandeln, er erklärte ſich je-
doch zu Verhandlungen bereit, wenn die Vertreter der Arbeiter
ausſchüſſe zugegen ſind. Die Abfertigung der Arbeitervertreter
war eine ſehr kühle und kurze. Die Verbandsleitung hat dann
dem Bürgermeiſter die Kündigung faſt ſämtlicher ſtändiger Hafen-
arbeiter überreicht.

Jm Anſchluß daran fand eine überfüllte Verſammlung der
Hafenarbeiter ſtatt. Dieſe beſchloß einſtimmig, ab Mittwoch
morgen die Arbeit einzuſtellen. Der Streik wurde dann auch
am Mittwochmorgen durchgeführt Der Hafenbetrieb ruht
faſt vollſtändig. Es ſtreiken etwa 600 Hafenarbeiter. Da der
Magiſtrat mit Unterſtützung der Stettiner Unternehmer auswärts
Streikbrecher ſuchen wird, ſo ſei beſonders darauf hingewieſen
Es wird dringend vor Zuzug von Hafenarbeitern nach Stettin
gewarnt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. 42v—mJ—=—-
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In Dölau in „Knolis Hötte“.

n Nietleben
In Lettin
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im „Gasthaus zur Erholung““.

„Glauchaer Ballsälen“, Inh.:

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

am Dienstag den 23. Septembe

Soriaſgemokratscher Verein
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Lichtvilder-Vor,rag
frauenkrankheiten, ihre Ursachen, Verhütung u, Heilung

Vortragende: Frau Alma Wartenherg, Hamburg.
am Sonnabend den 20. September abends 8/2, Ubr,

am Sonntag den 21. September, abends 8 Ubhr,
im „Gasthaus zur Sonne

am Montag den 22. Soptemhboer, abends 8 Uhr,

r

Fr. Sachse, L erchenfeldeir. 14.

Nur für Frauen und rn Mädchen.
Siilietts ind bei den Distriktefüöhrern, im Partei-Sekretariat und

in der Volks- Buchhandlung sowie an den bekannten Stellen zu haben.

3462

abends 8 Uhr, in den

Der Vorstand
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blte Molerei-Dutter 60.
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S Wir vuchen zum 1. Hktober zuverläſſige

Jeitungsträger
für folgende Botenbezirke:

Naundorf Körbisdorf Benndorf-Neumark,
Gelsrelrölltz-Lützendorf-Kämmeritz-Crumpa,

Meldungen an Herrn H. Sterzel, Lagerhalter in Benndorf.

Ferner für: Gorden.
Meldungen an den bisherigen Boten Kwald Manig in Gorden.

Verlag des Volksblattes.
5
R.
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H. Steuding, n
Schwarzwald b. Ohrdruf.
10 M. n. i i e tägl. z.

verdien ſtkart. gen.
Minrichs, Hamburg 15. [*1606
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(3465my- lampen
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artikel, Kleiderſtoffe, Paletots 2e.Fr. Gronaum, Barfüßerſtr. 16.
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ſſiniſn
Nach dengeſetzl. Veſteungen dargeſtellt

für den

von W. Sohrödeor.
Mit Formularen u. Sachregiſter.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.

Zu beziehen durch die

hHalle a. S. Harz
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r mehlreiche à Ztr. 2.40 z
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E. Dippold, Adolfſtr. 9, H.. p.
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ee S2300 an n

darunter Zwirn- und Reuleder oſen, welche ich noch
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(Mansfelderſtraße Privatmann Helmbo und M. Graf
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S eerſraße 19).net Schmidt aus Torgau
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Puisf sten Schloſſer Kaiſerund Luiſe Vrsmme chendorff
ſtraße 25 und Lafontaineſtraße

Geboren: Kernmacher Kohl
ab lzber erſtraße 14). Bank-
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Zu beziehen du le Austräger
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Halle (Saale), Harz 42/44.

S S
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 17. Sept.
Aufgeboten: Kaufmann 3erge

n Anna Hößtel (Leipzirukenbergſtr. 8). BVahnar cffer

Diebner u. Minna Kloſe (Kuttel- Geſtorben: Landwirt Koch aus
hof 13 und Steinweg 49), Kauf Frankleben, 55 Jahre.
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Fraktionskritik.
Jeuaer Parteitag. 3. Verhandlungstag.

O. B. Jena, den 17. September 1918.

Nachmittagsſitzung.
Vorſ. Bock eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
Die Vertrauensmänner der Hamburger Werftarbeiter tele

graphieren, daß Bauer über ihren Kampf wiſſentlich
unwahre Angaben gemacht habe. Die Anerkennung des
Werftarbeiterſtreiks ſei nur mit 76 gegen 67 Stimmen ver-
worfen worden. Auch zahlreiche Verſammlungen von Metall
arbeitern im Binnenlande hätten den Werftarbeitern ihre
Sympathie bekundet.

Mandatsprüfung.
Den Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion

erſtattet r n Anweſend ſind 16 auswärtigeGäſte, 10 Mitglieder des Parteivorſtandes und 7 Mitglieder
der Kontrollkommiſſion, je ein Vertreter des Vorwärts, von
Auer u. Ko., dem Wahren Jalob, der Neuen Zeit und der
Kontrollinſtanz für Parteigeſchäfte, ferner 387 Delegierte,
darunter 27 Frauen, 84 Reichstagsabgeordnete,
insgeſamt 508 legitimierte Teilnehmer mit 488
Stimmberechtigungen. Beanſtandet iſt das Mandat des Ge
noſſen HuneckeLahr, weil für ſeine Wahl angeblich mit un
lauteren Mitteln gearbeitet worden ſei. Das in Bremer-
haven befolgte Verfahren gegen den Parteiveteranen Schmal-
feldt war nicht beſonders geſchmackvoll, aber die Ausdrücke des
Proteſtes ſind ganz ungehörig und unbegründet. Die Kom
miſſion beantragt einſtimmig Abweiſung des Proteſtes. Ein
zweiter Proteſt richtet ſich gegen das Mandat des Genoſſen
Sprenger in Württemberg 2, weil in Kornweſtheim unzu
läſſige Wahlbeeinfluſſungen vorgekommen ſeien. Die Kom-
miſſion hat das mit der erſtmaligen Anwendung der Urwahl
entſchuldigt. Auch iſt von der Gegenſeite für die Genoſſin
Thalheimer ebenſo inkorrekt gearbeitet worden. Die Kom-
miſſion beantragt einſtimmig Gültigkeitserklärung auch dieſes
Mandats. Der Referent entwickelt weiter Vorſchläge und
Wünſche an den Parteivorſtand auf Ausgeſtaltung des Man-
datsformulars.

Der Parteitag ſchließt ſich debattelos den Vorſchlägen der
Kommiſſion an.

Debatte über den Fraktionsbericht (Fortſetzung).
Knieriem-München: Jch begrüße die freundſchaftliche

Aufnahme unſeres Antrages auf Ausbau des Kinder-
ſchutz es. Trotzdem die Statiſtik hier völlig verſagt, wiſſen
wir doch, daß 140 000 Kinder unter 8 Jahren und Million
Kinder von 8--12 Jahren erwerbstätig ſind, vom Kapitalismus
ausgebeutet werden. Man kämpft in Afrika für die Beſeiti
ging der Sklaverei und hat dabei in Deutſchland rieſige

nderSklavenmärkte. Für ganz wenige Pfennige werden in
Friedrichshafen und anderen Bodenſeeorten Kinder zu Hun-
derten verſchachert und an Leib und Seele ſchwer geſchädigt.
Schon ſind 15jährige Mädchen geſchwängert nach Hauſe, nach
Tirol und Vorarlberg zurückgekehrt. Wir ſind nicht dagegen,
daß der Kleinbauer und kleine Oekonom ſeine eigenen Kinder
mäßig beſchäftigt. Nur wollen wir nicht, daß Kinder ſchon
in übermäßig langer Arbeitszeit an gefährliche Maſchinen ge
ſtellt und dort in großer Zahl verſtümmelt werden. Die bür-

Geſellſchaft entrüſtet ſich ſehr über den Gebärſtreik der
rbeiterinnen, aber dafür ſorgt ſie nicht, daß nicht die ge-

borenen Kinder verſtümmelt und verkrüppelt werden. (Sehr
gut!) Die Prediger der chriſtlichen Nächſtenliebe ſollten nicht
Leithammel der Sklavenherden der Kinder ſein, ſondern dafür
ſorgen, daß die Kinder geſchützt werden. Nehmen Sie ein-
mütig unſern Kinderſchutzantrag an. (Lebh. Beifall.)

Frank-Mannheim:
Wir werden energiſch für den verſtärkten Kinderſchutz ein

treten. Hoffentlich brauchen wir im nächſten Winter nicht
wieder alle Kraft zur Abwehr neuer militariſtiſcher Forde
rungen. Dann wird das Drängen nach ſozialpolitiſchen
Reformen den Hauptteil unſerer Arbeit in Anſpruch nehmen.
(Bravol) Den Anſpruch, daß die Abgeordneten in Berlin an-
weſend find, halte ich für berechtigt. Wir werden künftig noch
beſſer darauf achten, daß keiner fehle. Aber ich muß doch be
merken: wir ſind keine Fraktion von Schwänzern, wir ſind
fleißigere Reichstagsbeſucher als jede bürgerliche Partei. Da-
für, daß man nie eine Sitzung verfehlt, wird kein Partei-
enoſſe bürgen können. (Sehr wahr!) Seien Sie alſo keine
hariſäer. Wir ſind gern bereit, aus jeder Kritik zu lernen,

aber manchmal iſt das nicht leicht. Gewiſſe Jrrtümer, die
man längſt tot glaubt, tauchen alle paar Jahre wieder auf wie
Waſſerleichen. Der Redner aus Düſſeldorf bekämpft die Mili-
tärreformen, wie vor Jahrzehnten Sozialreformen von eini-
gen verworfen wurden, weil ſie angeblich den Kapitalismus
ſtärkten, während ſie doch vielmehr die Arbeiterklaſſe ſtärken.
Wenn wir mehr als bisher leiſten ſollen, müſſen die Genoſſen
im Lande uns lebhafter unterſtützen. Gegen den Militär-
voykott könnte z. B. gleichzeitig in allen Landtagen und Ge
meindevertretungen Sturm gelaufen werden. Man hat uns
geraten, wir hätten uns nicht durch die Zwirnsfäden der Ge-
ſchäftsordnung binden laſſen ſollen, wie die Mehrheit 1902.
Für eine Mehrheit iſt die Geſchäftsordnung vielleicht ein
Zwirnsfaden, aber für eine Minderheit kann ſie eine eiſerne
Feſſel ſein, wenn eine entſchloſſene Mehrheit ihre Hausord-
nung ſchiützt. Jn einem Punkte war jedenfalls unſere dies
jährige Agitation gegen die Militärvorlage planmäßiger und
beſſer als je zuvor, ich meine in dem engen Zuſammenwirken
der deutſchen und franzöſiſchen Genoſſen. Auf dieſem Gebiet
haben wir den Gegnern manche Gelegenheit genommen, Miß-
verſtändniſſe zu verbreiten. Die Berner Konferenz ſoll wieder
holt, der von ihr eingeſetzte Ausſchuß erweitert und alle hin
zugezogen werden, die der Ueberzeugung ſind, daß das Jnter-
eſſe beider Länder dringend und unabweislich ein enges Zu-
ſammenarbeiten verlangen. Wir glauben daß wir in dieſer
Konferenz unter Bebels tätiger Mitwirkung den Keim zu
einer wertvollen internationalen Neubildung gelegt haben.
Beifall.Gertan CohenGreiz:
Eine Anzahl von Fehlern muß man jeder Körperſchaft ſchon

zugute halten wenn es nur nicht gar zu viele und zu ſchlimme
werden. Ein Hamburger Delegierter hat gemeint, „mit Auf-
bietung aller Kräfte“ hätte die Fraktion mehr erreicht. Das
iſt doch eine hohle Phraſe. Auch Genoſſin Luxemburg hat an
erkannt, daß die Fraktion ihr möglichſtes getan hat, und die
Schuld an dem ihr unbefriedigend erſcheinenden Ergebnis der
Geſamtpartei zugeſchoben. Jn Frankreich, wo der Mili-
tarismus mit der dreifährigen Dienſtzeit viel höhere perſön
liche Anforderung an den einzelnen ſtellte war die Organi
ſierung der Gegenbewegung leichter. Die Maſſe der deutſchen
Arbeiter iſt I gar nicht ſo antimilitariſtiſch, wie wir
wünſchten. (Hört, hört)) Was Noske über die törichte Pani'
in den Grenzbezirken geſagt hat, iſt leider wahr. Ich hät!
ſehr gern geſehen, wenn wir es bei der Militärvorlage zr
einer Auflöſung hätten treiben können. Aber ich hab
dazu keine Möglichkeit geſehen. Jedenfalls iſt ein komiſcher
Sozialdemokrat, wer glaubt, daß ein Abgeordneter ſich durch
die Rückſicht auf ſein „gedämpftes“ Mandat leiten läßt. Wenn

Halle (Saale), Freitag den 19. September 1913 24 Jahrg.
wir nicht für die ſofortige zweite Lefung der Wehrvorlage ge
L hätten, hätten wir im allerbeſten Falle ein oder zwei

r 1 S r unskann e erer Angriffe gegen denMilitarismus war ſo groß, daß die bürgerlichen Parteien
ihre Sahweigetaktik nicht bis zum Schluß feſthalten konnten.
Wir haben auch für die Miliz mit aller Energie gekämpft.
Aber wenn Genoſſin Luxemburg die Miliz für eine beſcheidene
Gegenwartsforderung erklärt hat, während ſie in der kapita-
liftiſchen Geſellſchaft überhaupt kaum durchzuſetzen iſt, ſo iſt
das weder luxemburgiſch noch auch nur offiziös, ſondern eine
jaureſiſtiſche Jlluſion. (Heiterkeit und Beifall.)

Wicky-Mülhauſen:
Wenn Noske und Cohen die Stimmung in den Grenzbezir

ken richtig ſchildern, ſo iſt das nur ein Beweis mehr dafür,
daß wir es bisher noch an prinzipieller Aufklärung über den
Militarismus haben fehlen laſſen. Wenn zwei Fraktionsmit-
glieder in der Budgetkommiſſion für die Verſtärkung
des HKriegsſchatzes geſtimmt haben, ſo iſt das ein
Verhalten, das die Maſſen nicht verſtehen. Deutſchland muß
„der große Bruder“ ſein; wir haben die höchſten und heilig-
ſten Pflichten in der Jnternationale. Darum müſſen wir
gegenüber Militarismus und Monarchismus das äußerſte
tun. Jch ſtimme auch den Anregungen des Genoſſen Dr.
Roſenfeld über unſer Verhalten gegenüber höfiſchen Demon-
ſtrationen zu. Der Kampf gegen das monarchiſtiſche Prinzip
iſt für uns eine Lebensfrage. Wir dürfen auch gegenüber
dem Ausland an unſerer zielklaren Entſchloſſenheit gar keinen
Zweifel haben.

Steffle-Berlin:
Unſere Fraktion hätte im Reichstag nicht das von uns prin-

zipiell geforderte Verhältniswahlrecht beantragen ſollen, ſon-
dern die viel leichter durchzuſetzende Neueinteilung der
Wahlkreiſe fordern ſollen. Das Fehlen der Abgeordneten muß unbedingt vermieden werden; ſie müſſen möglichſt
alle zur Stelle ſein. Dazu iſt erforderlich, die Aemterhäufung
zu vermeiden.

Ein Schlußantrag, von Schrader- Hannover ge-
ſtellt, findet Annahme.

Perſönlich bemerkt Klara Zetkin, ſie habe die Frak-
tion auf Grund der vorliegenden Kommiſſionsberichte kriti-
ſiert; ſeien dieſe ſchlecht, ſo möge die Fraktion für beſſere
ſorgen, damit nicht länger ihre Verdienſte wie Veilchen im
Verborgenen blühen. (Heiterkeit.)

Schlußwort.
Das Schlußwort zum Fraktionsbericht erhält Heinrich

Schul z: Durch die Abtrennung der Deckungsfrage hatten
wir eine an Anregungen reiche Debatte über unſere parlamen-
tariſche Tätigkeit. Ueber das Petroleummonopol hatte ich in
meinem Bericht ausführlich geſprochen; die endgültige Ent
ſcheidung iſt ja noch nicht gefallen. Ad. Hoffmann hat Noske
tröſtend zugerufen, dieſer W ja genug geredet. Jch möchte
bitten, im allgemeinen die Tüchtigkeit eines Abgeordneten nicht
nach der Länge ihrer Reden zu bemeſſen; man kann durch
Schweigen unter Umſtänden auch nützen. Eine Mahnung an
die Fraktion zur Gerechtigkeit in Wahlprüfungsſachen war
angz überflüſſig. Beſonders im Fall Haupt iſt lediglich un s
nrecht geſchehen. Wir haben nach Möglichkeit auch die Er

ledigung der Wahlprüfungen beſchleunigt. Daß die Abge-
ordneten bei wichtigen Abſtimmungen nicht fehles ſollen, ver
ſteht ſich von ſelbſt. Aber die Angriffe ſchoſſen doch weit übers
Ziel. ie Abſtimmungsliſten des Reichstags beweiſen, daß
wir faſt ſtets in großer Zahl an den Abſtimmungen teilgenom-
men haben. Wir haben ja ſchließlich nicht nur unſere Privat

r ſondern müſſen auch hinaus auf Agitation. Unſerereiſe verlangen auch das, und manchmal wicht gerade höflich.

Meine Bemerkung über den Maſſenſtreik iſt mißverſtanden wor-
den, wie manches andere in der Maſſenſtreikdebatte auch. Aber
wollen Sie ernſthaft fordern, daß jeder Abgeordnete den
knarrenden und raſſelnden nimmerſatten Erzberger oder den
näſelnden Polizeiton des Grafen Weſtarp oder die ſchleimigen
Witze des Herrn Oertel oder Herrn Werner oder Herrn Mumm
oder das paſtorale Patos des Herrm Wiemer über ſich ergehen
laſſen ſollen? Ja, wenn nur Parteigenoſſen redeten! (Große

eiterkeit) Denken Sie doch nur daran, daß auch nicht alle
bgeordnete dieſes Reichstags (Parteitags) der deutſchen

h ihre „parlamentariſche Pflicht“ voll erfüllen.
Ueber das Unwürdige des Diätengeſetzes ſind wir alle einig.

Wir werden alles tun, um es zu reformieren. Wir aber laſſen
uns jedenfalls von dieſem korrumpierenden Geſetz in keiner
Weiſe beeinfluſſen. Gegen die Taktik der Fraktion in Sachen
der Wehrvorlage find Vorwürfe erhoben, aber nicht begründet
worden. Eine Obſtruktion hat vor allem Bebel auf Grund
ſeiner großen parlamentariſchen Erfahrung für unmöglich er-
klärt. Wir haben nicht einmal Pultdeckel, um damit zu
klappern. (Heiterkeit.) Jede grundſätzliche Kritik des
Militarismus muß von dem beſtehenden ausgehen und an das
beſtehende anknüpfen. Das hat Genoſſe Berten verkannt. Die
angefochtenen taktiſchen Entſcheidungen ſind von der Fraktion
ſehr gründlich und ſachlich 7 worden und zwar gegen
eine kleine Minderheit. Jedenfalls hat es ſich nicht um Rich-
tungsſtreitigkeiten gehandelt, ſondern es ging über die Grenzen
der Richtungen hinweg und wurde nur nach den Erforderniſſen
der Taktik entſchieden. Wenn eine Mißſtimmung gegen die
Fraktion beſtehen ſollte, ſo müſſen wir die nötige Aufklärung
ſchaffen, die dahingeht, daß es ſich um eine Verkümmerung des
Parlamentarismus durch die bürgerlichen Parteien handelt,
nicht um eine Läſſigkeit der Fraktion. (Beifall.)

Abſtimmungen.
Die Anträge auf Verbilligung der neuen Heilmittel, Förde-

rung der direkten Geſetzgebung durch das Volk, Neueinteilung
der Wahlkreiſe, Reform des Jmpfgeſetzes und Ausbau des
Kinderſchutzgeſetzes werden der Fraktion zur Erwägung über-
wieſen. Ein Antrag, der die Nachläſſigkeit der Fraktion bei
wichtigen Abſtimmungen tadelt, wird abgelehnt. Ein Antrag,
der die Fraktion auffordert, bei wichtigen Abſtimmungen mög-
lich vollzählig anweſend zu ſein, wird angenommen, ebenſo der
Antrag Kolmar, der auffordert, das Werk der Berner Kon-
2 r und weiter für die Autonomie Elſaß-othringens zu kämpfen.

Damit iſt der Fraktionsbericht erledigt.
Ein Frauentag 1914.

Es folgt Antrag 104 der weiblichen Delegierten auf Ab-
haltung eines Frauentages im Jahre 1914.

Frau Reitze-Vegeſack: Die internationale Frauenkon-
erenz in Kopenhagen hat die Abhaltung jährlicher Frauentage
eſchloſſen. Gerade im nächſten Jahre, wo wir vor einer neuen

internationalen Frauenkonferenz ſtehen, müſſen wir dieſen Beſchluß durchführen. Deutſchland muß der Dnternationgie ein

Beiſpiel geben. Die Verſammlungen ſollen nur an den großen
Orten am ſelben Tage ſein, in der folgenden Woche können
dann die Referentinnen in die kleineren Orte gehen.

Auer-München: Gewiß müſſen wir für die Frauen und
ugendbewegung noch viel mehr tun. Aber wir ſollten uns
richt durch einen feſten Beſchluß binden. Vielleicht haben wir

m nächſten Jahre gerade andere Aktionen vor. Ich beantrage
104 dem Parteivorſtand und Parteiausſchuß zu über

weiſen.

Frau Brandenburg-Hamburg: Der Parteiausſchutz
hat ſich bisher den Frauen wenig entgegenkommend gezeigt und
c brauchen wir die Frauen, um die Jugend zu gewinnen.
Nehmen Sie den Antrag 104 ruhig an.

Frau ReichertBerlin: Wir haben mit dem Frauenta
ſehr gute Erfahrungen gemacht. olange die Frauen no
unter einem Ausnahmerecht ſtehen, müſſen wir für ſie auch be
ſondere Veranſtaltungen treffen. Die Demonſtration gilt nicht
nur dem Wahlrecht, ſondern dem allgemeinen Menſchenrecht
der Frau. Einen Tag im Jahre dürfen Sie uns gönnen. Der
Zuwachs der Mitgliederzahl der Partei im letzten Jahre rührt
weſentlich von den Frauen her.

Ludwig gen Wir e die Frauenforderung kräftig
unterſtützen. ie Parteigenoſſen ſollten ein wenig ihre
Philiſterhaftigkeit abſtreifen und die Frauenbewegung beſſer
beachten. Mancher Organiſator weiß noch gar nicht. welche
Hilfe ihm Frauen und Jugendliche leiſten können. Wir haben
die Scheu vor den Genoſſinnen überwunden. (Heiterkeir.) Der
entag hat unſerer Bewegung zu großen Fortſchritten ver-
jolfen.
Frau Zietzz-Berlin: Als die Genoſſin, in deren Händen

die Fäden der Bewegung zuſammenlaufen, habe ich zu erklären,
daß die Frauenbewegung nirgends auf Widerſtand ſtößt, ſon
dern überall verſtändnisvoll gefördert wird. (Hört, hört:) Das
iſt auch ſelbſtverſtändlich, denn unſere Bewegung iſt Jhre Be
wegung. Der Parteiausſchuß hat im vorigen Jahre die Be-
fürchtung ausgeſprochen, daß der Frauentag bei jährlicher
Wiederholung an Zugkraft verliert, aber wir brauchen uns am
Frauentag ja nicht auf das Wahlrecht zu beſchränken, ſondernkönnen den ganzen Komplex der Frauenfrage und die ganze
politiſche Situation vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus er-
örtern. Der Frauentag hat bisher agitatoriſch und demon
ſtrativ ſehr gut gewirkt. Ich ſchlage Jhnen vor, daß wir denFrauen a prinzipiell beſ 7 aber ſeinen Zeitpunkt und
alles nähere für die praktiſche Ausführung dem Parteiausſchuß
und Vorſtand überlaſſen. Wenn wir alle unſere Kraft für den
Frauentag einſetzen, wird die Kundgebung noch wuchtiger und
wirkungsvoller werden als bisher. (Beifall.)

Frau Zetkin: Sollte die Situation ſich ſo geſtalten, daß
eine andere große Aktion uns vollkommen in Anſpruch nimmt,werden wir Fragen ſchon ſo vernünftig ſein, von der Forderung
des Frauentages Abſtand zu nehmen; ſonſt aber ſollten wir
daram feſthalten, weil er zur Agitation voll ausgenutzt werden
kann. Veſonders im Jahre des internationalen Frauentages
ſollten wir darin nichts verſäumen. Wir ſind die einzige große
Partei, die nicht nur widerwillig mit den Lippen geſtammelt
den Frauen ein wenig mehr Recht zugeſteht, ſondern in Theorie
und Praxis auf dem Boden der vollen Gleichberechtigung ſteht.
Jch bitte Sie deshalb nach dem Vorſchlage der Genoſſin Zietz
zu verfahren. (Bravol!)

Frau ArendſeeBerlin: Angeſichts der großen An-
ſtrengungen der gegneriſchen Frauenbewegung dürfen wir bei
uns nicht dämpfen, ſondern müſſen alles tun, um vorwärts zu
kommen.
Roßmann-Ulm: Jch mich jedem Verſuch einer

Sonderorganiſation innerhalb der Partei, aber die
Haltung des Parteiausſchuſſes ſcheint mir doch etwas engherzig.
jede Schablone iſt der Tod einer wirkungsvollen Agitation,

auch der jährlich wiederholte Frauentag, aber gegen einen
Frauentag im nächſten Jahre läßt ſich nichts vernünftiges ein-
wenden.

Adolf Hoffmann: e den Verſammlungen und an den
J ſollten die Männer etwas mehr Rückſicht auf die

rauen nehmen und ſie nicht durch übermäßiges Oualmenherausräuchern. In den ſtädtiſchen Kommiſſionen in Berlin
haben die bürgerlichen Kommiſſionsmitglieder das ſyſtematiſch
getrieben, um den Frauen die Mitarbeit zu verleiden, aber bei
uns wird aus Gedankenloſigkeit geſündigt. Auch in die Lokale
zu unſeren öffentlichen Verſammlungen ſollte von Anfang an
niemand mit brennender Zigarre hineingelaſſen werden. (Bei-
fall und Heiterkeit.)

Helene Grünberg berichtet über die günſtigen Srfolge des
Frauentages in Nürnberg und erhebt den Vorſchlag der Ge

noſſin Zietz zum Antrag. gDamit ſchließt die Debatte. Der Antrag Grünberg wird mit
großer Mehrheit angenommen.

Bauer- Berlin proteſtiert in einer Erklärung gegen
das Telegramm der Werftarbeiter. Die Vor
ſtandes des Metallarbeiterverbandes ſei gegen ſtens ein
Dutzend Stimmen gut geheißen worden.

Vertagung. Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ausländiſche Arbeiter als Lohndrücker.

Jn einem Beleidigungsprozeß, den die Falzgziegelfabrik
Ludowici in Fockgrim (Pfalz) gegen den Genoſſen Steffen
als Verantwortlichen unſeres Pfälziſchen Parteigenoſſen an
geſtrengt hatte, wurde die traurige Lage ausländiſcher Ar-
beiter, die zum Zwecke der Lohndrückerei nach Deutſchland im-
portiert werden, in kraſſer Weiſe beleuchtet. Die genannte
Firma iſt eine entſchiedene Feindin jeglicher Arbeiterorgani-
ſationen, ſelbſt von den chriſtlichen Organiſationen will ſie
nichts wiſſen. Als mit der chriſtlichen Organiſation Diffe-
renzen ausbrachen, die wohl auf keinen Fall zu einem Streik
geführt hätten, benutzte dieſe die Firma als Vorwand, um Ar-
beiter aus Galizien nach der Pfalz zu importieren. Jn einer
Polemik mit der ſchwarzen Preſſe wurden nun die Arbeits
verhältniſſe bei der Firma von der Pfälziſchen Poſt einer
ſcharfen Kritik unterzogen. Die Folge war die eingangs er-
wähnte Klage bei dem Amtsgericht Kandel. Jn der Verhand
lung wurde u. a. auch ein Werkführer des Betriebes zeugen-
eidlich vernommen. Dieſer ſagte aus, daß die galiziſchen Ar-
beiter nur eingeſtellt worden ſeien, weil die Firma einen
Streik befürchtete. Weiter bekundete der Zeuge, daß ſich die
Firma um die Entlohnung dieſer galiziſchen Lohndrücker über-
haupt nicht kümmere. (1) An die „Akkordanten“ Strobalsky
und Sturm werde pro Mann und Stunde 2756 Pf. bezahlt.
Durch Lohndüten konnte nachgewieſen werden, daß die Gali-
zier tatſächlich pro Tag nur 1,85 Mk. erhalten, während die
beiden „Zwiſchenmeiſter“ für ihre „Mühe“ und für eine Koſt,
über die ſich ſelbſt die ſo genügſamen Galizier beklagten, 1,40
Mark den Mann und Tag in die Taſche ſtecken. Die Firma
umgeht mit dieſem Vertrag, den ſie mit den beiden Arbeiter
vermittlern abſchloß, unzweifelhaft das geſetzliche Verbot des
Truckſyſtems. Jm übrigen iſt hier wieder eine treffliche Jllu-
ſtration gegeben, wie es bei unſeren bis auf die Knochen
patriotiſchen Unternehmern mit dem von ihnen immer ſo ſehr
betonten Schutze der nationalen Arbeit in Wirklichkeit aus
ſieht. Nur um den einheimiſchen, und in dieſem Falle ſogar
gut chriſtlich geſinnten Arbeitern nicht ein paar Pfennige mehr
Lohn bezahlen zu müſſen, werden ausländiſche Arbeiter her-
beigeholt, die dann den Lohndrücker ſpielen müſſen und der
Gnade moderner Sklavenhalter überliefert ſind.
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Das Urteil lautete wegen „formaler“ Beleidigung auf 50
Mark Geldſtrafe oder 10 Tage Haft und Veröffentlichung des
Urteils in der Pfälziſchen Poſt.

Wie ſie verleumden!
Köln wurden am 27. i ſechs Hafenarbeiter verhaftet

weil man ſie für verdächtig hielt, bei der Rhein und Seeſchiff
fahrts geſellſchaft Früchte geſtohlen zu haben. Da es ſich um
reiorganiſierte Leute handelte, ſo war der ein gefundenes

Freſſen für unſere klerikalen Gegner. Durch die ſchwarze
artei- und Gewerkſchaftspreſſe des Weſtens lief eine entſprechende Notiz, deren Schlubſat lautete:

„Als ſtille Teilhaber kommen ausſchließlich ſozialdemokra-
tiſch organiſierte Hafenarbeiter, Mitglieder des Deutſchen
Transportarbeiterverbandes in Frage, die ſeit langer Zeit
das Beſtreben hatten, das Privateigentum abzuſchaffen.“

Aus den ſechs Verhafteten wurden gleichzeitig 17 gemacht.
Jetzt verhandelte die Strafkammer in Köln gegen die angeb-
lichen Diebe. Sie wurden ſämtlich auf den Antrag des
Staatsanwalts hin freigeſprochew und ſofort aus der Haft
entlaſſen, weil ſich ihre völlige Unſchuld herausſtellte. Aus der
Verhandlung ging hervor, daß die Leute einer gemeinen Ver
leumdung zum Opfer gefallen waren. Der Geſchäftsführer
einer Fouragehandlung, der ſich gleichzeitig wegen Hehlerei
verantworten ſollte, hatte die Leute einfach bezichtigt, um von
ſich ſelbſt den Verdacht des Diebſtahls abzuwälzen. Er erklärte
vor Gericht, er habe die Angaben lediglich aus dem Grunde ge
macht, weil er ſonſt ſelber in Haft gehalten worden wäre. Und
das war der einzige Belaſtungszeuge!l Man muß ſich wirklich
fragen, wie es möglich war, auf dieſes „Beweismaterial“ hin
ſechs Familienväter elf Wochen in Unterſu chungs-haft zu behalten! Trotz dieſer glänzenden Rechtferti-
gung der Verhafteten iſt hundert gegen eins zu wetten, daß die
klerikalen Blätter, die die Verleumdungen begierig aufnahmen,
nichts über die Freiſprechung bringen werden.

Der Metallarbeiterſtreik in Aſchersleben.
Der vor einigen Wochen in der Maſchinenanſtalt A.G. zu

Aſchersleben ausgebrochene Streik der Former wächſt ſich an-
ſcheinend zu einem hartnäckigen Arbeitskampfe aus. Die Ur-
ſache des Streiks lag darin, daß die Betriebsleitung wegen der
Einführung von Preßluftſtampfern die Akkordlöhne um
10 Prozent herabſetzen wollte, welchen Prozewtſatz die Arbeiter
für zu hoch hielten. Verhandlungen mit der Direktion ſind
bisher ergebnislos geweſen, vielmehr hat der Streik dadurch
eine Ausdehnung erfahren. daß ſich die im mechaniſchen Be-
triebe beſchäftigten Arbeiter mit den Streikenden ſolidariſch
erklärten. Dreher, Schloſſer, Putzer haben infolgedeſſen eben-
falls die Arbeit niedergelegt und die im Betriebe beſchäftigten
Holzakbeiter haben ſich gleichfalls ſchon mit der Frage be-
ſchäftigt, ob ſie einen Solidaritätsſtreik führen ſollen. Die
Zahl der Streikenden beträgt gegenwärtig rund 900. Die
Firma bemüht ſich, die Streikenden durch Arbeitswillige zu er-
ſetzen. Sie hat auch ſchon einige arbeitswillige Elemente ge-
funden, mit denen ſie bisher aber eigentlich nur Betriebs-
ſtörungen erzielt hat. Die Streikbrecher fühlen ſich natürlich,
wie überall, ſo auch hier, als Herren der Situation, ſo daß es
bereits zu provokatoriſchen Revolverſchießereien ge-
kommen iſt. Einer dieſer Burſchen begleitete ſeine auf offener
Straße verübten Heldentaten mit dem Ausrufe: „Wir Streik-
brecher werden euch ſchon noch blaue Bohnen zu koſten geben!“
Der Betriebsleitung iſt, wie ſie bereits öffentlich bekundete,
viel daran gelegen, unorganiſierte Arbeiter zu bekommen. die
ſich dann zu einem gelben Werkverein zuſammenſchließen
könnten. An der Solidarität und der Ruhe der Streikenden
werden die Pläne der Unternehmer ſowohl wie die Provo-
kationen der Arbeitswilligen zuſchanden werden.

Die Kämpfe in Dublin.
Die Scharfmacher von Dublin ſcheinen, wie man uns aus

London ſchreibt, doch übers Ziel geſchoſſen zu haben. Jhre
provokatoriſche Ablehnung aller weiteren Einigungsverhand-
lungen hat weite Kreiſe des Bürgertums vor den Kopf ge-
ſtoßen, und ſelbſt die ihnen unbedingt dienſtbare Unternehmer-
preſſe jammert heute, daß die Dubliner Unternehmer init ihren
ablehnenden Brief an die Deputation des britiſchen Gewerk-
ſchaftskongreſſes einen ſtrategiſchen Fehler begangen und ſich
Mißverſtändniſſen ausgeſetzt haben. Es iſt wenig Ausſicht
vorhanden, daß es zu neuen Verhandlungen kommt. Die
Dubliner Unternehmer ſind zum Krieg entſchloſſen und machen
kein Hehl daraus. Gleichzeitig mit der Abſendung ihres Briefes
haben ſie zwei neue Schläge in ihrem Vernichtungskriege gegen
den iriſchen Transportarbeiterverband geführt. Der Dubliner
Bauunternehmerverband verlangte von allen bei ihnen be-
ſchäftigten unqualifizierten Arbeitern, ein ſchriftliche s
Verſprechen abzugeben, daß ſie dem Trans-
portarbeiterverband weder angehören, noch

ihn irgendwie unterſtützen würden Die Mit-
glieder der Bauarbeitergewerkſchaft, 2500 an der Zahl, ver
weigerten dieſes dreiſte Anſinnen und wurden darauf ent
laſſen. Dieſelbe Gewaltmaßregel wandte der P ä chter
verband des nördlichen Teils der Grafſchaft Dublin an
deſſen Arbeiter im Transportarbeiterverband organifiert ſind.
Sie endete gleichfalls mit der Ausſperrung von über 2000 land
wirtſchaftlichen Arbeitern. Man erwartet, daß eine Anzahl
anderer Unternehmergruppen im Laufe der Woche dieſem Bei-
ſpiel folgen. Schon jetzt befinden fich etwa 12 000 Dubliner
Arbeiter, etwa die Hälfte der geſamten induſtriellen Arbeiter-
ſchaft Dublins, im Streik oder ſind ausgeſperrt. Die finan-
ziellen Kräfte der meiſt ganz jungen Organiſationen ſind ge
ring, und darauf ſpekulieren ja natürlich die Unternehmer.
Schon herrſcht furchtbares Elend in der Stadt. Die Lage wird
noch dadurch verſchlimmert, daß die Preiſe der Lebensmittel
und der Kohle außerordentlich ſteigen.

Am Montage iſt eine hochbedeutſame Entwicklung der
Dubliner Kämpfe eingetreten, indem 3000 Eiſenbahner
in Liverpool den Sympathieſtreik erklärt haben. Liverpool
iſt das wichtigſte Vermittlungszentrum des engliſchiriſchen
Verkehrs, der zum größten Teil von der London and North
Weſtern Raiway, der Nordweſtbahn, beſorgt wird. Jn Dublin
war es bei der Nordweſtbahn zu einer Ausſperrung der organi-
ſierten Eiſenbahner gekommen, weil ſich einige von ihnen
weigerten, Streikbrecherware zu handhaben. Am Sonntag
hielten die Eiſenbahner von Liverpool eine Maſſenverſamm-
lung ab, worin ſie beſchloſſen, aus Sympathie für ihre Dubliner
Kameraden keine aus Dublin kommende oder für Dublin be-
ſtimmte Waren zu handhaben. Demgemäß weigerten ſich geſtern
drei Angeſtellte der Nordweſtbahn, ſolche Waren zu befördern,
worauf ſie prompt entlaſſen wurden. Die übrigen Ar-
beiter antworteten ſofort damit, daß ſie den Streik erklärten,
der ſich im Laufe des Tages von einem Depot der Geſellſchaft
nach dem andern fortpflanzte, bis etwa 3000 Eiſenbahner im
Streik ſtanden. Geſtern abend wurde eine große Verſammlung
der Eiſenbahner abgehalten und einſtimmig beſchloſſen, ſofort
den Generalſtreik zu erklären. Es handelt ſich zunächſt
um etwa 30 000 Eiſenbahner, aber kommt es zum Gene-
ralſtreik, dann werden ohne Zweifel auch dieDockarbeiter
bis zur gleichen Anzahl in Mitleidenſchaft gezogen und der
ganze Verkehr Liverpools lahmgelegt werden.

Der Streik der Liverpooler Eiſenbahner iſt ohne Befragung
des Eiſenbahnerverbandes proklamiert worden, und es iſt zu
befürchten, daß er zu heftigen Streitigkeiten innerhalb der
Eiſenbahnerorganiſation Anlaß geben wird. Gerade cinen
Tag vor der Proklamierung des Liverpooler Streiks haben die
Führer der Eiſenbahner, der Abgeordnete Thomas und der
Sekretär Williams, ſich in öffentlichen Verſammlungen
und in einem langen Zirkular an die Mitglieder ſehr ent-
ſchieden gegen die ganze Praxis der Sympathie-
ſtreiks ausgeſprochen Sie erklärten, daß die Eiſen
bahngeſellſchaften geſetzlich verpflichtet ſeien, jeden Auftrag
zum Warentransport anzunehmen und daß ſie nicht zwiſchen
Streikbrecherware und anderer Ware unterſcheiden könnten.
Durch die Praxis der Sympathieſtreiks würden die Transport-
arbeiter übrigens in jeden denkbaren Streik verwickelt, was
keine Gewerkſchaft auf die Dauer aushalten könne. Die Eiſen
bahnergewerkſchaft habe an Mitgliederzahl und Macht enorm
zugenommen und rüſte ſich, im nächſten Jahre einen großen
gemeinſamen Kampf aller Kategorien von Eiſenbahnern um
die Verbeſſerung ihrer Bedingungen zu führen, aber die ewigen
Sympathieſtreiks müßten ihre Kräfte verzetteln. Auch ſonſt
lähmen die wilden Streiks die Tätigkeit der Organiſation. Die
Gewerkſchaft ſei entſchloſſen, von den Eiſenbahngeſellſchaften
die volle Anerkennung zu erkämpfen, aber Vorbedingung dafür
ſei, daß die Mitglieder die von der Organiſation abgeſchloſſenen
Vereinbarungen reſpektieren.
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Humor und Satire.
Enttäuſchung. Mutter: „Bobby, vergiß ja nicht, deine Zahn

bürſte in deinen Ruckſack zu packen.“ Bobby (der für eine
Woche aufs Land gehen ſoll): „Aus iſt's! Da hab ich nun ge-
dacht, das wär 'ne Vergnügungsreiſe.“

Der Junggeſelle. Dame (ſentimental): „Drei Jahre war ich
mit ihm verlobt, drei ſchöne glückliche Jahre dann war
alles aus!“ Herr (teilnehmend): „Dann haben Sie ihn wohl
geheiratet?“

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), 18. September 1913.

Hausſuchung in der Buchhandlung!
Angſt vor antimilitariſtiſcher Agitation!

Die Polizei ließ heute durch zwei Kriminalbeamte unſerer
Volksbuchhandlung einen Beſuch abſtatten, weil dort eine
Broſchüre: Wer will unter die Soldaten? beſchlagnahmt wer-
den ſollte. Der Verfaſſer, Peter Winnen, iſt angeklagt
worden und gleichzeitig damit die vorläufige Veſchlagnahme
vom Elberfelder Landgericht verfügt worden. Die plötzlich ſo
ſtaatsgefährliche Schrift Winnens iſt ein Ratgeber für
angehende Rekruten! Sie koſtet nur 20 Pfennig.

Das Heftchen hat uns gerade gefehlt. Unſre Gegner haben
zwar oft geſchrien, daß wir antimilitariſtiſche Kaſernenagi-
tation zu betreiben verſuchten, aber wir haben im Gegenteil
bisher die Rekruten kaum vor dem Eintritt in das Heer dar
über aufgeklärt, was ihrer in der Kaſerne wartet. Kaſernen
agitation will auch die Broſchüre des Genoſſen Winnen nicht
treiben. Sie warnt vielmehr vor dieſem Wahnwitz, wendet ſich
dafür aber deſto eindringlicher an die jungen Leute, die
zwiſchen Generalmuſterung und Eintritt in das Heer ſtehen.
In lebendiger kerniger Sprache, die ihre Wirkung auf die an
gehenden Rekruten nicht verfehlt, gibt Genoſſe Winnen wert-
volle Winke für das Verhalten im bunten Rock. Man merkt auf
jeder Seite, daß einer zu ſeinen jungen Klaſſengenoſſen ſpricht,
der ſelbſt den preußiſchen Kommiß von allen Seiten gekoſtet
hat. Eine Reihe kräftiger Wahrheiten, die über das Weſen
des Militarismus, ſpeziell in ſeiner preußiſchdeutſchen Spezies,
geſagt werden, ſind vielleicht für Kriegervereinsſeelen etwas
aufregend zu leſen. Das ſchadet aber nichts. Dafür werden
ſie hoffentlich vielen jungen Arbeitern ſchon vor dem Kaſernen-
leben den Star ſo gehörig ſtechen, daß ſie nach ihrer Dienſtzeit
nicht blind in das Lager ihrer Feinde tappen. Der hauptſäch-
lichſte Wert der Broſchüre beſteht jedoch darin, daß ſie dem
jungen Soldaten zeigt, wo die gefährlichſten Fangeiſen der
Kriegsartikel liegen. Unkenntnis und Leichtſinn machen da
jedes Jahr nur zu viele unglücklich. Wer ſich die Winnenſchen
Ratſchläge eingeprägt hätte, würde die Gefahr, ſich ſchwere
militäriſche Strafen zuzuziehen, vermeiden können. Und immer
wieder die Mahnung: Bäumt euch nicht als einzel te gegen
den Moloch auf, denn er zertritt euch erbarmungslos. Erſt
nach der Dienſtzeit beginnt die Abrechnung. Daß
daneben auch die verbrieften Rechte des Soldaten erwähnt wer-
den und zu ihrer richtigen Anwendung geraten wird, iſt ſelbſt
verſtändlich.

Das Heftchen erſchien zur rechten Zeit, um noch in die Hände
der zu dieſem Jahre Ausgehobenen zu kommen. Jn Maſſen
verbreitet, würde es in die Arbeit der konfeſſionellen und
gelben „Rekrutenfürſorge“ wie ein kräftiger Hagelſchlag in
ſchönbemalte Kirchenfenſter hineingepraſſelt ſein. Das 1
man jetzt verhindern, indem man dem Verfaſſer den Prugeß
macht und nach ſeiner Schrift überall hausſucht. Hoffentlich
gelingt es trotz dieſer polizeilichen und gerichtlichen Staats
aktion, doch noch überall recht viele dieſer trefflichen Ratgeber
in die Hände der angehenden Rekruten zu bringen!

Halleſche Braunkohleninduſtrie und Auslandskapital.
Nur Spott und Hohn wußte die bürgerliche Preſſe kürzlich

über die internationale Tagung der Bergarbeiter von 1913
auszuſchütten. Allen voran brachte das neuernannte Leib
organ Halleſcher Privatbanken, die Halleſche Zeitung in ſeiner
Nummer vom 7. Auguſt einen ihrer ſattſam bekannten üblen
Angriffe, der u. a. in der Behauptung gipfelte, daß Lebens-
fragen der Knappen, wie geſetzliche Maßnahmen gegen Unfall-
gefahren, Minimallohn uſw. nicht durch Kongreſſe auf inter
nationaler Grundlage entſchieden werden könnten. Das alte
Lied! Der Sklave des Kapitals hat nicht das Recht, dem inter-
nationalen Kapital Forderungen gabzutrotzen, nur das Kapital
darf in des Wortes verwegendſter Bedeutung „grenzenlos“
ſeine unheimliche Straße ziehen. Die Vorgänge in der mittel-
deutſchen Braunkohleninduſtrie, die die hieſigen Werke ein-
ſchließt, ſind der ſchlagendſte Beweis dafür. Petſchek heißt
hier der Mann des internationalen Kapitals, der zwar in
Böhmen wohnt, aber ſeit ſechs Wochen ungefähr mit ſeinen
Beauftragten auf der Lauer liegt nach Aktien mitteldeutſcher
Werke. Und er erhält ſie was fragt der Kapitaliſt nach

Carl Klingler immer voranllk
m Spezial- Möbel Vinriehtungen zu Bedingungen, wie solche von keiner Konkurrenz geboten werden können. Verlobte und
ler Interessenten müssten sich unbedingt das riesige Lager in meinem, 3 grosse helle Etagen umfassenden Geschaäft ansehen.

Es lohnt sich auf alle Fälle.
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Direktor u. Resitzer: Paul Blüthgen.
J Das phänomenale Spezialitüten- Programm.

10 Variété-Sensationen 10.
Martha Wertem: Die bemalte Venus.

Unverhüllte Schönheit und Kunst.
Neu Träume aus dem Paradies. Neu!

3461

Bester Balance Akt der Welt.

ledo, der menschliche Hund

Siera Vontanag M. u. H. Ster-
Etoile Suédoise. negg- Duett.

Gustav Slockwenn u. Miss COlaire
Die brillanten Kunst Kadfahrer.

e n Adolf Hartley neDie OriginalKorbspringer Karikaturen- eueste Auf-

Krotons Schlierseer e

The great Londe 4 Tilly
als Rechner und
Gedanenleser.

Aggy Printa
engl. Tänzerin.

Komiker. nahmen
„Das gestörte Rendezvous“. Hundestück in 1 Akt
apielt v. 25 Hunden. Ort: Kötersdorf. Zeit: In

Kunst! Lachen ohne Ende!
Gewöhniiche Preise.

Hundstagen. Humor!
Anfang s Uhr.

alhalla beaker

4 3ßadrennhann
Zum

Gr. Radrennen
am Sonntag den 21. d. M.

lege le
für Frauen und Männer

von 50 Pfg. an.

[3465)

ogen-, Tribi r und Sattel
i nur an der c eskaſſe
es Walhalla TheoPreiſe zu dieſem diesfährigen

(lepten Rennen ermäßigt. [3460,

wen F. Ritter,g3 t 3 eSe ehe ne Eleg. Kleiderſekretäre

o AAALAILIL 2Clauchner Bullsäle.
Lerchenſeldstr. Lerchenfeldstr.

Freitag den 19. abends 8 Uhr
„Bunter Abendl“ der Arten Vereinigung

Sonnabend den 30. September abends 8 Uhr

Kränzchen der Lackierer,
Sonntag den 21. September von 4 Uhr an

Kränzchen d. Radfahr.-Ver. „Vorwärts“.
Im kleinen Saale: J Gebrüder leonis

Dienstag den 23. September im gr. Saale:
Lichthbilder- Vortrag.

Freundlichst laden ein

90

0

on

von

09
Fr. Sachse u. Frau. 0

C IIILILLIILIIIIIIII III
e meinen werten Kund

ſowie fteden Morgen

M Wwarmes Pökelfleisch
und ans Knohlauchwurst.

Paul Bauermann, Harkt 20.

Fermgen Sch Schimer ind tettes fieisch à bin 95

Zum Poſtabonnement!
Beim Poſtamt des Wohnortes einzuliefern oder dem Briefträger

ausgefüllt zu geben.
Für das 4. Vierteljahr 1913 beſtellt:

Für Oktober November Dezember 1913 beſtellt:

NB. Das Richtzutreffende iſt zu ſtreichen.

Herr

B. e Beſtell-S BeBenennung der Zeitung zugs- Betrag geld

zeit 4 41Acolksblatt für Halle 1und Saalkreis. Viertel 1 65 442jahr

Volksblatt für ane 1und Saalkreis. Monat l 55
Quittung.

Obige Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt.

Voſt Annahme.
T7

Nur noch Donnerstag und Freitag

Wonn die Glocken läuten,
tiefergreifendes Sittenbild unſerer leichtlebigen Zeit.

Drei Akte. Drei Akte.Voranzeige:
Ab Sonnabend den 20. September:

4 Mte. Heimat und Fremde. Ite.
Das ſenſationellſte Lebens- und Wildweſtſchauſpiel,

das bisher erſchien.
Gezeigt im

Ameriran- Theater
3457 Große Ulrichſtruße 20.

S
8

one u.

In London Hunderte

Kpollo- Theater.
Durchschlagenden Erfolg erxzielte

Königin ohne Krone
Gr, Militär Ausſtattungsſtück in 3 Akt. (6 Bildern von irlepu. S. v. Lutz ſcherv t eſſel“ u. J e

W 8 Uhr. Gewöhnliche Preiſe

von Auftänrungen!

Ende gegen 11 Uhr.

(e. G. m. b. H.)

*1713

2. Verſchiedenes.

Schmidt.

Konsumverein kfenbure l. Umeee.

Montag den 22. September ds. J. abends 6 Uhr im Sadle des „Tvoll“:

Außelordentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
1. Antrag der Verwaltung betr. Aenderung des S 1 des Statuts.,

Die verehrten Mitglieder laden wir zu dieſer Verſammlung höflichſt ein.

Zutritt nur gegen Legitimation.
Burckharät.Der Vorſtand:

nur 31 Vert. 38 Schrbt. 36 c
Auzztattungen, grosce Auswahl.

bar Bieler, Albrechtſtr. 39. VolksparkK:

Branchenverſammlung
eht u. a.Auf der Tagesordnung ſtß s Erſcheinen ſämtlicher KoAh rer ältniſſe.“

3453

Am Sonnabend den 20. September abends Punkt S. Uhr im

der Slempuer, Anſtallateure und Helfer.
„Die gegenwärti ger Lohn und

egen iſt Pflicht.
Die Verbandsleitung.

Sozialdemokraisch. Wanlverein.
Sonnabend den 20. September im Tivoli
VersammIunmngr-
Tagesordnung Bericht vom Jugendtag.

S

*1712

Merseburgerstrasse 14
empfiehlt Ouaſitätszigarren in allen Preislagen

2285

zZigarren-König
4400000040000000

Artern. Fr. 7Einem geehrten Publikum von Artern und deſſen Vm-
gebung gebe ich hierdurch bekannt, daß ich in meinem Geſchäftshauſe, Leipzigerstrasse 39, unter der Firma:„„Friedrich Sike Sehuhnaus
ein Schuhwarenlager und eine Mass Schuhmacherei
mit Reparaturwerkſtatt (elektriſcher Kraftbetrieb) Föfnet habe.

Meine 25 fährige Tätigkeit und Mitarbeiterſchaft bei Herrn
H. Franke haben mich auf allen Gebieten der Schuhmacherei Er-
fahrungen ſammeln x en, welche mich befähigen, feglichen An
wry gen r i i enügen.Mein Lager er iſt gut ſortiert undſind die Qualit ich ehe konkurrenzfähig in Aus
führung und Paßform.

Auf dem Gebiete der Massarbeit übernehme ich jede Ga-
rantie bei normalen und abnormen Verhältniſſen der Füße.

fachmänniſch, gut und preiswert geliefert.
für mich nötige Beachtung zu ſchenken und verſpreche ich, allen
Wünſchen gerecht zu werden.

Artern, den 18. September 1913. *1714Mit aller Hosen ergebenſt
riecdrich Elke.

C 122 1117

Reparaturen, auch von mir nicht bezogener Schuhwaren,
Jch bitte, meinem Schaufenſter ſowie meinem Geſchäft die 5

Einziges Spezial Geſchäft S latze.

Pſg., Gehacktes 80 Pſ.

Jnhaber: Richa ummel,nur Wagdeburgerstr. 23 (vis avis Walhalla),
empfiehlt P bestes Rindfeisch

ohne Knochen 7 bis 100 Pz., mit Knochen 80 bis
*55

I. Hallesche Rinder-Schlächterel.

Uaben Sie
sohon meine Fptrkougoln
(Honigkuehen mit Scohokoladeo
überzogen) probjert? Ieh
möchte Sie gern als Kunden

haben. 3144(ar Breltestrasse
Merkyiatz, roter Turmi2.

Rossfleisch.
Dlese Voehe Wieder Fl.

Alles übriewiebetaunntuardehratde

A. Thurm,Reilstrasse 10. 18

Freie FahrtnuGera
4. Klaſſe, d üte h. beiEinkauf von über M in baar.
Selten günstige Gelegenheit

zum Einkauf von 1714

a Stoffen
Damen Kleiderstofſen,

Fabrik Rester wicht,Sammete und ide,Herren-Stoffe,
UVlster- u. Paletot-Stofſe,

g0000000 größte Auswahl, billigſte Preiſe bei
krnrt Hammerschmidt,

Gera, Humboldtſtr. 2a, I. Etage.

Sonntags geöffnet 7-9 u. 11-1 Uhr.

Reinige dein Blut
mit echtem Thüringer

Wacholdersakft.
Denkbar beſte e ckur bei Rheumatismus, G

RNieren- und
Loſe ausgewogen

Pfund 90 i Kllo Mk. 1.75.
2. Qual. Pfd. 70 Pf., Kilo 1.30.echt in e Schwanen Dro

et t m C eigerſtratze,
us.gegenübe h

T kuoden ken Retale,
Cho mpagnerfluschen
k ten Telefon 1388. *1715

m Goldfische!
Goldorſen, Aale.

Otto Bense, e
Torgau. Torgau.Il Herwirtt,

Fernspr. 455.

*1015wer Fabrik.
Fernspr. 455.

Dr el Mehr
wohnt jetzt *1717

Horltzzwinger i
(Postamt

ehe

Ktacttneater Halle (9)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Freitag den 19. Sept. 1913:
14. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Dle Förster-Christl.

Kern in 3 Akten v. Georg Jarno.
ſſenöffnung 7, Anfang 74 Uhr,Ende 10 v

Sonnabend den 20. Sept. 1913:
15. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
2. V ung imorße SchauſpielZyklus.

Z. RIX V.Ein Trauerſpiel in 5 Akten (1812)
von Theodor Körner.

Nächſte Aufführung von „„Deron d. 22. Sept.

Wasche
mitHenkels

BleichSod

An hen
Den Mitgliedern zur Rach-

richt, daß unſer Mitglied

Berubard Stude

geſtern morgen 8 Uhr plötz
lich verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!

3458 Der Vorſtand.
Die Einäſcherung findet tn

Leipzig ſtatt.

Ketallardeiter-erbanl:

Verwaltung Halle.

m ren Ferry hiermitenntnis, daß der Kollege,

III
pangem Leiden e

der T werden ihm ein Pren-
des Andenken bewahren

Zahlrei P elltaung bei
der Beerdigung ſieht entgegen

Die Orts- Verwaltung.

e t ar ſeehecte t a

Dank.
Für die zahlreichen Beweiſe

ltebevoller Teilnahme beim
Ableben meiner lieben Frau,
ſagen wir diermit allen Be
teiligten unſern herzlichſten

Dank. 3459Halle an der Saale,
den 18. September 10913.

Robert Pöt sch
nebſt Kindern.

x Sprechzeit 8--10 a. 2-4 Uhr.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 220 Halle (Saale), Freitag den 19. September 1913 24. Jahrg.

AöchweizeriſcheGewerhſchaftskongreß

Der Kongreß trat am Sonnabend, den 18. September, in
Zürich zuſammen. Da im Anſchluß an den Kongreß die
internationale Konferenz der gewerkſchaftlichen Landeszen
tralen und ebenfalls eine Konferenz der internationalen
Sekretäre der einzelnen Gewerkſchaften ſtattfindet, nahmen
eine ganze Anzahl ausländiſcher Gäſte an der Tagung des
Gewerkſchaftskongreſſes teil.

Jm Namen der ausländiſchen Gäſte begrüßte Legien den
Kongreß und wünſcht ſeinen Arbeiten den beſten Erfolg. Wei-
tere Begrüßungsanſprachen werden gehalten im Namen der
ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei und der Züricher
Organiſationen.

Nach Erledigung der üblichen Formalitäten erſtattet der
Sekretär des Gewerkſchaftsbundes Huggler Bericht über
den Stand der Gewerkſchaftsbewegung in der
Schwei z. Aus den mündlichen Ausführungen von Huggler
und aus dem vorliegenden Jahresbericht für 1912 iſt zu ent
nehmen, daß die gewerkſchaftlichen Organiſationen in der
Schweiz mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen haben, daß
aber trotzdem Fortſchritte gemacht werden. Die Schwierigkeit
liegt zunächſt in der fortwährenden Zu- und Abwanderung der
Arbeiter. Sind doch in der Schweiz allein 150 000 bis 160 000
italieniſche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, die faſt alle
im Winter nach Jtalien zurückgehen. Ebenſo ſind eine An-
zahl Reichsdeutſcher und Oeſterreicher in der Schweiz beſchäf
tigt, die nur vorübergehend im Lande bleiben. Die Schwei
Fremdeninduſtrie begünſtigt ebenfalls die fortwährende Zu
und Abwanderung.

Eine weitere Schwierigkeit iſt die Verſchiedenartigkeit der
Sprachen und die damit zu ſammenhängende Beeinfluſſung der
betreffenden Sprachgebiete durch die benachbarten gleichſprachi-
gen Länder. Dadurch ſtoßen in der Schweiz die deutſchen,
franzöſiſchen und italieniſchen Gewerkſchafts-Tendenzen, die
nicht immer übereinſtimmen, aufeinander und erſchweren die
gewerkſchaftliche Arbeit.

Trotzdem iſt von 1911 auf 1912 die Anzahl der gewerkſchaft
lich Organiſierten von 78 119 auf 86 313 geſtiegen, hat alſo um
rund 8000 Mitglieder oder 10,6 Prozent zugenommen. Die
Anzahl der Frauen iſt ſogar um 24 Prozent, von 6848 auf
8487 geſtiegen. Die größten Organiſationen ſind die Metall-
arbeiter mit 15 238, die Uhrenarbeiter mit 14518 und die
Transportarbeiter mit 13 918 Mitgliedern. Dann folgen erſt
die Holzarbeiter mit 7870 bis hinab zu den Coiffeuren mit
131 Mitgliedern. An regelmäßigen Beiträgen wurden im
Jahre 1912 1 847 823 Frank geleiſtet. Von den Ausgaben ent-
fielen 390 178 Frank auf Krankenunterſtützung (die Schweiz
hat keine ſtaatliche Zwangskrankenverſicherung), 366 704 Frank
auf Streiks und Lohnbewegungen, 110 105 Frank auf Jn-
validen- und Sterbeunterſtützung. Für Arbeitsloſen-Unter-
ſtützung wurden 88 945 Frank ausgegeben. Das Vermögen
der Gewerkſchaften betrug Ende 1912 rund 3 247 789 Frank.

Von der großen Maſſe der italieniſchen Arbeiter und Ar-
beiterinnen konnten bisher nur 3000 bis 4000, das heißt rund
2 Prozent, organiſiert werden. Um hier Aenderungen zu
ſchaffen, wurde im vergangenen Jahre mit Hilfe der deutſchen
Generalkommiſſion und der italieniſchen Geſellſchaft Umäni-
tarig eine italieniſche Wochenſchrift, der Operaiv ins Leben
gerufen, der bereits eine fruchtbare Tätigkeit unter den ita-
lieniſchen Arbeitern in der Schweiz entfaltet hat.

Der Gewerkſchaftsbund hat ferner die erſten Verſuche unter-
nommen, um gemeinſam mit der ſozialdemokratiſchen Partei
Einrichtungen zur Bildung der Arbeiterbevölkerung im allge
meinen und für die Vertrauensmänner der organiſierten Ar
beiterſchaft im beſonderen zu ſchaffen.

Ueber Stellungnahme der ſchweizeriſchen Ge
werkſchaftsverbände zu den Jugendorgani-
ſationen ſprach der Genoſſe Greulich. Es haben Ver-
handlungen zwiſchen der Parteileitung, dem Gewerkſchafts-

bund und dem Verband der Jugendorganiſationen ſtattgefun
den, die zur Vorlegung nachſtehender Reſolution führten:

Jn Würdigung der Bedeutung der ſozialdemokratiſchen
Jugendbewegung ordnen Partei und Gewerkſchaftsbund ihr
Verhältnis zur ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſation
unter Anerkennung ihrer Selbſtändigkeit wie folgt:

1. Die ſozialdemokratiſche Jugendorganiſation ſteht auf
dem Boden des ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei
h und anerkennt die Beſchlüſſe der ſozialdemo-ratiſchen Partei der Schweiz und des Schweizeriſchen Ge
werkſchaftsbundes auch für ſich als bindend. Unter dieſer
Vorausſetzung entrichten Partei und Gewerkſchaftsbund an
die Zentralkaſſe der ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſa
tion einen jährlichen Beitrag, deſſen Höhe jeweilen von den
hierzu kompetenten Organen der Partei und des Gewerk-
ſchaftsbundes beſtimmt wird.

2. Um in ſteter Verbindung mit der Jugendbewegung zu
bleiben, entſenden Partei und Gewerkſchaftsbund je einen
Delegierten in den Zentralvorſtand der Jugendorganiſa-
tionen. Die Delegierten haben Beratungs- und Stimmrecht.

3. Partei und Gewerkſchaftsbund verpflichten die örtlichen
Partei- und Gewerkſchaftskartelle (Unionen), der Jugend-
bewegung am Orte die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.
g. ihrer tatkräftigen Unterſtützung iſt von der Partei, der
Gewerkſchaftszentrale und dem Bildungsausſchuß am Ort
je ein mit der Jugendorganiſation vertrauter Genoſſe in den
Vorſtand der Jugendorganiſation abzuordnen. Die
Jugendorganiſationen haben der Partei und dem Gewerk
ſchaftsbund den Jahresbericht einzuſenden und ihr Organ
regelmäßig zuzuſtellen.

4. Wenn an Parteitagen und Gewerkſchaftskongreſſen, an
Sitzungen des Parteivorſtandes und des Gewerkſchaftsaus-
ſchuſſes Fragen der Jugendorganiſation zur Sprache kom
men, ſo ſoll zu den Verhandlungen eine Vertretung der
Jugendorganiſation eingeladen werden.“

Nachdem einige Abänderungsanträge abgelehnt wurden,
gelangt die vereinbarte Reſolution einſtimmig zur Annahme.

Der Sekretär. des Gewerkſchaftsbundes, Huggler, ſprach
über Förderung der gewerkſchaftlichen Arbeits-
loſenverſicherumg.

Eine von ihm vorgelegte Reſolution wurde gegen eine
Stimme angenommen.

Die Montagsſitzung wurde mit einem Referat der Frau
Walter über Förderung der Organiſation bei
den ſchlechteſt geſtellten Arbeitern und in ſol-
chen Jnduſtriezweigen, für die zurzeit noch
keine Zentralverbände beſtehen, eingeleitet. Die
Rednerin weiſt auf das Jntereſſe hin, das die beſſergeſtellten
Arbeitergruppen an der Hebung der Lage der ſchlechteſtgeſtell-
ten Arbeiter und Arbeiterinnen haben. Die von der Refe-
rentin aufgeſtellten Leitſätze wurden angenommen.

Ueber Weſen und Bedeutung der Tarifver-
träge ſprach der Genoſſe Schlumpf, Sekretär des Typo-
graphenbundes. Redner betrachtet die Tarifverträge als ein
Mittel, um für die Verbeſſerung der Lebenshaltung der Ar-
beiter zu wirken. Auf Antrag wurden die vorliegenden Leit-
ſätze des Referenten ohne Diskuſſion angenommen.

Der letzte Tagesordnungspunkt war Stellungnahme
der Gewerkſchaftsverbände zum Generalſtreik.
Referent war Huggler, der Sekretär des Schweizeriſchen
Gewerkſchaftsbundes. Es lag hierzu folgende mit der Ge-
ſchäftsleitung der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz ver
einbarte Reſolution des Bundeskomitees des Schweizeri-
ſchen Gewerkſchaftsbundes vor:

1. Der Schweizeriſche Gewerkſchaftsbund lehnt den ſoge-
nannten revolutionären Generalſtreik ab; d. h. er widerſetzt
ſich der Jnſzenierung von Generalſtreiks, die nicht im Punkte
3 vorgeſehen ſind. Der Generalſtreik kann die bisherigen nor-
malen gewerkſchaftlichen Aktionen nicht erſetzen.

Sol e wider Erwarten in der Schweiz irgendwo eine der-
artige Streikaktion propagiert oder inſzeniert werden, dann
betrachten es die Gewerkſchaftsverbände als ihre Pflicht, in

Verbindung mit den Vertrauensmännern der volitiſchen Ar
beiterorganiſation, ſolchen Verſuchen entgegenzutreten und
nötigenfalls die organiſierten Arbeiter direkt aufzufordern,
ſich an dieſen anarcho-ſyndikaliſtiſchen Experimenten in keiner
Weiſe zu beteiligen.
2. Allgemeine Berufsſtreiks oder Sympathie oder Solidari-

tätsſtreiks, die zum vornherein auf wenige, voneinander ab-
hängige Berufsgruppen beſchränkt werden, oder ſich nicht über
das Gebiet einer Jnduſtrie hinaus ausdehnen, gelten nicht als
Generalſtreiks.

3. Maſſenſtreiks als Notwehr- und Proteſtaktion können von
den Gewerkſchaftsverbänden erſt dann unterſtützt werden,
wenn es ſich darum handelt, Maßnahmen der Behörden, durch
die gemeinſame Lebensintereſſen oder unentbehrliche Rechte
und Freiheiten der Arbeiterklaſſe ernſtlich bedroht werden,
zu verhindern, und in ſolchen Fällen, wo die Arbeiterklaſſe in
ihrem Ehrgefühl derart verletzt wurde, daß das Anſehen der
Organiſation durch kein anderes Proteſtmittel beſſer gewahrt
werden kann, als durch einen Maſſenſtreik.

Auf Unterſtützung einer ſolchen Streikaktion durch die Ge
werkſchaftsverbände und den Gewerkſchaftsbund kann nur ge
rechnet werden, wenn die zwiſchen Bundeskomitee und Komitee
der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz vereinbarten Be
dingungen für die Unterſtützung eines Maſſenſtreiks erfüllt
ſind.

4. Maſſenſtreiks als Mittel zur Eroberung politiſcher Rechte
erſcheinen für die Schweiz nicht empfehlenswert. Wenn die
ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz dieſes Mittel in An-
wendung bringen will, muß der Gewerkſchaftsbund zur Be
ratung und Beſchlußfaſſung zugezogen werden.

5. Die Partei und der Gewerkſchaftsbund ſind der Ueber-
zeugung, daß die Arbeiterklaſſe in der Schweiz ſich für ihre
wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen erſt dann wirkſam
wehren kann, wenn ſie möglichſt vollzählig organiſiert iſt. Der
Beitritt möglichſt aller Arbeiter und Arbeiterinnen zur Ge-
werkſchaft und Partei und die ſtändige Mitarbeit jedes einzel-
nen am Ausbau der Organiſation, bei der wirtſchaftlichen und
politiſchen Bewegung, wo ſich hierzu Gelegenheit bietet, werden
zur Wahrung der gemeinſamen und der beſonderen Jntereſſen
der Arbeiter aller Jnduſtrie- und Berufsgruppen mehr bei-

als ſelbſt der berechtigſte und beſtvorbereitete General-
reik.“
Ferner lag dem Kongreß eine Broſchüre vor, in der die

Stellungnahme der ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsverbände zum
Generalſtreik ausführlich dargelegt wird. Das Referat be-
wegte ſich im Sinne der vorgelegten Reſolution.

Die Reſolution des Bundeskomitees wurde nach längerer
Diskuſſion ſchließlich mit 41 gegen 33 Stimmen angenommen
und hierauf der Kongreß geſchloſſen.

Aus der Provinz.
Welche Grubenlampe iſt die beſte?

Auf dem jüngſt in Breslau abgehaltenen Bergmannstage,
der ſeine Bezeichnung „Bergmannstag“ zu Unrecht führte, ſon
dern nur eine Verſammlung von Grubenbeſitzern und WVertre-
tern war, hielt Bergaſſeſſor Schorrig aus Halle einen ſehr
intereſſanten Vortrag über die Verwendung elektriſcher
Sicherheitslampen im Bergwerksbetriebe. Er
führte ungefähr folgendes aus:,

Die gewöhnliche Wetterlampe birgt in Bergwerken bei ſchla-
genden Wettern große Gefahren in ſich. Der Prozentſatz der
Exploſionen, der auf dieſe Lampe fällt, iſt ganz enorm. Alle
Vorſichtsmaßregeln haben nicht dazu geführt, daß Lampen mit
offenem Licht exploſionsſicher ſind. Die Acetylenlampe hat
ſich nicht als praktiſch brauchbar bewährt. Anders iſt es mit
den elektriſchen Lampen. Die im Jntereſſe der Sicherheit er
laſſenen Verordnungen ſowie das Jntereſſe der Bergverwal-

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.

Wir kamen der Brücke näher und näher mit welcher
Freude, brauche ich nicht erſt zu ſagen. Aber es war nicht
leicht, bis zu ihr zu gelangen, denn auf der ganzen Breite der
Allee drängten ſich, aus allen benachbarten Straßen hervor
ſtrömend, ſo viele Menſchen zu Fuß und zu Pferd zu dem
Uebergang, daß dieſe Menge gewiſſermaßen nur eine einzige
Maſſe, ſozuſagen ein Ganzes bildete, in welchem die Köpfe ſich
berührten und langſam vorrückten, und das mit einem Geſchrei
und Stöhnen, welches man trotz des Kleingewehrfeuers eine
Vierterſtunde weit hörte. Wehe denen, die ſich am Rande der
Brücke befanden ſie ſtürzten ins Waſſer, und niemand achtete
darauf! Die Menſchen und ſelbſt die Pferde in der Mitte wur-
den ſozuſagen forigetragen: ſie hatten nicht nötig, die Füße
zu bewegen ſie wurden ganz von ſelbſt vorwärts geſchoben

Aber wie dahin gelangen? Der Feind drängte mit
jeder Sekunde näher heran. Man hatte allerdings einige Ka-
nonen zu beiden Seiten der Brücke aufgepflanzt, um die Pro
menade und die gegenüberliegende Hauptſtraße beſtreichen zu
können auch ſtanden noch Truppen in guter Ordnung da, um
die erſten Angriffe zurückzuweiſen aber die Preußen, Oeſter
reicher und Ruſſen hatten ebenfalls Kanonen, um die Brücke
zu beſtreichen, und diejenigen, welche, nachdem ſie den Rückzug
der übrigen gedeckt hatten, zuletzt hinübergingen, mußten dem
nach alle Granaten, Stückkugeln und Kartätſchen auf ſich neh-
men. Man brauchte nicht viel Verſtand zu haben, um das ein-
zuſehen es war ziemlich klar, und eben deshalb wollten alle
zugleich hinüber.

Als wir der Brücke auf zwei bis dreihundert Schritt nahe
waren, kam mir der Gedanke, mich unter die Menge zu ſtürzen
und mich von ihr hinübertragen zu laſſen. Hauptmann Vidal
W Leutnant Bretonville und einige andere von den Alten
agten:
„Man gebe auf jeden Feuer, der aus dem Gliede tritt!“
Welch fürchterliches Los, ſo nahe zu ſein und denken zu

müſſen: „Jch muß hier bleiben
Das Alles geſchah zwiſchen elf und zwölf Uhr mittags. Und

wenn ich hundert Jahr alt würde, nie würde ich dieſe fürchter-
lichen Augenblicke vergeſſen. Das Sleingewehrfener kam rechts
und links näher, ſchon begannen einige Kugeln über uns durch
die Luft zu pfeifen und aus der Halleſchen Vorſtadt ſah man
die Preußen im bunten Gemiſch mit unſern Soldaten hervor
brechen. Jn der Gegend der Brücke erhob ſich jetzt ein fürchter
liches Geſchrei: die Reiter ſäbelten die Fußgänger nieder, um
ſich Platz zu machen, und dieſe antworteten ihnen mit Bajo-
nettſtichen. Es war eine allgemeine, wilde, regelloſe Flucht.
Bei jedem Schritt, den die Menge vorwärts tat. ſtürzte jemand
von der Brücke und riß, indem er ſich feſtzuhalten ſuchte, einen
Haufen von fünf oder ſechs andern mit ſich hinabl

Und als die Verwirrung, das Geſchrei, das Schießen, das
Klatſchen der ins Waſſer Stürzenden von Sekunde zu Sekunde

zunahm, als der Anblick dieſes Schauſpiels ſo entſetzlich wurde,
daß man glaubte, ſchlimmer könne es nicht mehr werden da
ertönt plötzlich eine Art Donnerſchlag und der erſte Bogen der
Brücke ſtürzt mit allen, die ſich darauf befinden, in die Fluten:
hunderte von Unglücklichen verſchwinden im Waſſer, eine Menge
anderer ſind durch die niederſtürzenden Steine verſtümmelt,
zerſchmettert, in Fetzen zerriſſen.

Ein Sappeur vom Geniekorps hatte die Brücke in die Luft
geſprengt!

Bei dieſem Anblick hallte der Ruf: „Verrat!“ von einem
Ende der Promenaden bis zum andern. „Wir ſind verloren!

verraten weiter hörte man nichts es war ein
ungeheurer, entſetzlicher Schrei der Wut und der Verzweiflung.
Die einen, von der Wut der Verzweiflung fortgeriſſen, wenden
ſich wie wilde Tiere, denen der Rückzug abgeſchnitten iſt, und
die nun nichts mehr ſehen und nur noch von dem Gedanken an
Rache beſeelt werden, von neuem gegen den Feind. Andere
zerbrechen ihre Waffen, indem ſie Himmel und Erde für ihr
Mißgeſchick verantwortlich machen. Die berittenen Offiziere
und Generäle ſprengen in den Fluß, um ſchwimmend das jen-
ſeitige Ufer zu erreichen. Viele Soldaten folgen ihrem Bei-
ſpiele, ſie ſtürzen ſich ins Waſſer, ohne ſich zum Ablegen des
Torniſters Zeit zu nehmen. Der Gedanke, man hätte hinüber
kommen können und müſſe ſich jetzt in der letzten Minute
niedermetzeln laſſen, machte uns toll Jch hatte wohl am
Tage vorher Leichen in der Parthe ſchwimmen ſehen, dies aber
war weit entſetzlicher: alle dieſe Unglücklichen ſchlugen unter
herzzerreißendem Geſchrei mit Händen und Füßen um ſich und
klammerten ſich aneinander an der ganze Fluß war damit
angefüllt, und man ſah nur Arme und Köpfe ſich auf der
Oberfläche bewegen.

Hauptmann Vidal, ein kaltblütiger Mann, der uns durch
ſeine eiſerne Ruhe bei unſerer Pflicht erhalten hatte auch
er ſchien in dieſem Augenblicke den Mut verloren zu haben.
Mit ſeltſam klingendem Lachen ſtieß er ſeinen Degen in die
Scheide und ſagte:

„Je nun es iſt vorbei l
Und als ich ihm in dieſem Augenblick die Hand auf die

Schulier legte, ſah er mich mit einer gewiſſen Weichheit an.
„Was will du, mein Kind?“ fragte er.
„Herr Hauptmann,“ erwiderte ich in dieſem Momente

war nämlich jene Erinnerung in mir wach geworden „ich
habe hier vier Monate in Leipzig im Lazarett gelegen, habe
mich oft in der Elſter gebadet und kenne eine Stelle, wo man
Grund bat.“

„Wo das
„Zehn Minuten oberhalb der Brücke.“
Sofort riß er den Degen aus der Scheide und rief mit don-

nernder Stimme:
„Kinder, folgt mir, und du, geh voran!“
Das ganze Bataillon, das nur noch zweihundert Mann

zählte, ſetzte ſich in Marſch. Etwa hundert andere, die uns
ſichern Tritts abziehen ſahen, ſchloſſen ſich uns an, ohne zu
wiſſen, wohin wir gingen. Die Oeſterreicher befanden ſich be-
reits auf der Terraſſe an der Allee; weiter unten zogen ſich
die durch Hecken von einander geſchiedenen Gärten bis zur

Elſter hin. Jch kannte dieſen Weg, den Zimmer und ich im
Juli, als alles in ſchönſter Blüte ſtand, oft gegangen waren.
Man feuerte auf uns, aber wir antworteten nicht mehr. Jch
trat zuerſt in den Fluß, dann der Hauptmann Vidal, dann die
übrigen zu zwei und zwei. Das Waſſer ging uns bis an die
Schultern, weil es infolge des Herbſtregens geſtiegen war, wir
kamen aber glücklich hinüber. Niemand ertrank. Als wir
auf dem jenſeitigen Ufer ankamen, hatten wir beinahe noch
alle unſere Gewehre und marſchierten nun geradeaus quer
über Felder. Weiterhin fanden wir die kleine hölzerne Brücke,
die nach Schleußig führt, und von dort aus wandten wir uns
nach Lindenau.

Jn tiefem Schweigen marſchierten wir vorwärts. Von Zeit
zu Zeit ſchauten wir in die Ferne zurück nach dem andern Ufer
der Elſter und beobachteten die Schlacht, die in den Straßen
Leipzigs noch immer fortdauerte. Noch lange hallte das wilde
Geſchrei und das dumpfe Donnern der Geſchützſalven zu uns
herüber, und erſt gegen zwei Uhr, als wir den ungeheuren Zug
von Truppen, Kanonen und Bagagewagen erblickten, der ſich, ſo
weit das Auge reichte, auf der Straße nach Erfurt hinzog, ver
miſchten ſich dieſe Laute für uns mit dem Rollen der Wagen
und Kanonen.

21.

Bis jetzt habe ich die großen Begebenheiten des Krieges be-
richtet Schlachten, die trotz unſerer Fehler und unſeres Miß-
geſchicks für Frankreich glorreich ſind. Wenn man allein
immer einer gegen zwei und zuweilen gegen drei gegen alle
Völker Europas gelämpft hat und endlich nicht ihrem Mute
und ihrem Genie, ſondern dem Verrate und der Anzahl unter-
legen iſt, täte man Unrecht, wenn man über eine ſolche Nieder
lage errötete, und die Sieger täten noch unrechter, wenn ſie
ſtolz darauf wären. Nicht die Zahl macht die Größe eines Vol-
kes oder eines Hecres aus, ſondern die Tapferkeit. So denke
ich in der Einfalt meines Herzens, und ich glaube, daß die
Menſchen von Herz und Verſtand in allen Ländern der Welt
ebenſo denken werden.

Jetzt aber muß ich das Elend und die Beſchwerden des Rück-
zugs berichten, und das eben ſcheint mir das Peinlichſte.

Man ſagt, Vertrauen gebe Kraft, und das iſt wahr, beſonders
in bezug auf die Franzoſen. So lange ſie vorwärts marſchieren,
ſo lange ſie auf Sieg hoffen, ſind ſie einig wie die Finger
einer Hand, iſt der Willer der Führer das Geſetz aller. Sie
fühlen, daß nur die Diſziplin den Erfolg ſichern kann. Sobald
ſie aber zum Weichen gezwungen ſind, baut jeder nur auf ſich
ſelbſt und achtet auf kein Kommando mehr. Dann ſtieben dieſe
ſtolzen Männer, dieſe Männer, die lachend dem Feind und dem
Kampfe entgegenzogen, bald einzeln, bald in kleinen Trupps
nach rechts und nach links auseinander. Und die, welche ſonſt
bei ihrem Nahen zitterten, faſſen ſich jetzt ein Herz. Anfangs
rücken ſie furchtſam vor, dann aber, wenn ſie ſehen, daß ihnen
nichts geſchieht, werden ſie frech und übermütig. Zu dreien
und vieren fallen ſie über die Nachzügler her, um ſie aufzu
heben, wie man die Raben im Winter über ein armes, ge
ſtürztes Pferd herfallen ſieht, dem ſie in halbſtundenweiter
Entfernung nicht ins Auge zu blicken gewagt hätten, ſo lange
es noch auf den Beinen war.

(Sortſetzung folgt)



kungen ſelbſt wird dazu führen mü
elektriſche Lampeneinrichtungen geſchaffen werden. Wie dieſe
Einrichtungen beſchaffen ſtnd, wie ſie betrieben werden müſſen
und welche Koſten ſie verurſachen, darüber machte der Redner
noch genauere Angaben. Die Einrichtung ſelbſt iſt billiger als

ſſen, daß für die Bergwerke

die Einwi von Benzinlampen, ſchon deshalb, weil die
feuerſichere Aufbewahrung des Brennmaterials fortfällt. Er
berechnete die Koſten einer Einrichtung auf 7000 Mark, während
die für Benzinlampen 15 000 bis 20 000 Mark betragen. Jm
Betriebe ſeien die elektriſchen Lampen bequemer und wirt-
ſchaftlicher, ſchon weil der Bergmann die Lampe nicht brennend
in die Hand zu bekommen brauche, wie bei der Benzinlampe.
Eines ſei aber unbedingt dabei notwendig, daß das Perſonal
die Wartung der Lampeneinrichtung in der Lampenſtube, das
Laden uſw. völlig beherrſcht. Für einzelne Salzbergwerke im
Weſten ſei bereits die Verwendung der elektriſchen Lampe
bergamtlich vorgeſchrieben. Jm Betriebe hätten dieſe Lampen
den Beweis erbracht, daß ſie den Anforderungen des Betriebes
in wirtſchaftlicher wie in techniſcher Hinſicht entſprechen.

Leider wurde dieſer, wie alle Vorträge auf dem „Berg-
mannstage“ unter Ausſchluß derjenigen gehalten, die in erſter
Linie berufen ſind, ihre Erfahrungen mit den verſchiedenen
Grubenlampen zu äußern, denn wirkliche Bergarbeiter, die
faſt täglich im Kampfe mit den Grubenelementen zugrunde
gehen, waren bekanntlich davon ausgeſchloſſen.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Unter den Eingängen
der letzten Kartellſitzung befand ſich eine Umfrage des Landrates
wegen der Beteiligung am Kuratorium des paritätiſchen Arbeits
nachweiſes. Ja der Ausſprache wurde die Beteiligung beſchloſſen
und der Kartellvorſitzende Genoſſe Krüger als Beiſitzer gewählt.
Weiter lag ein Schreiben des Turnvereins Jahn vor, worin der-
ſelbe um eine Beihilfe zu ſeinem Turnhallenbaufonds erſucht. Nach
reichlicher Ausſprache wurden 50 Mk. bewilligt und empfohlen,
daß alle dem Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſich in gleichem
Sinne, ihrer Stärke entſprechend, beteiligen ſollen. Eine Umfrage,

die Beteiligung an dem 10 a für die weitereErteilung von Rechtsauskunft durch den Kartellvorſitzenden be-
treffend, hatte das Ergebnis, daß alle Gewerkſchaften, mit Aus-
nahme der Banuarbeiter, dem zuſtimmen. Sodann gab der Vor-
ſitzende bekannt, daß ab 1. Oktober die Bureauräume des Kartells,
der Rechtsauskunftsſtelle und des Bezirksſekretariats ſich im Grund
ſtück Weißenfelſerſtraße 6 part. befinden. Als Sekretär iſt der
Genoſſe Daniel aus Stendal gewählt worden. Die Geſchäftszeit
bleibt dieſelbe wie bisher, von 11--1 und 5--7 Uhr. Hierauf gab
der Kaſſierer die Abrechnnng vom 2. Quartal 1913. Die Ein-
nahmen betrugen 567,81 Mk., die Ausgaben 276,35 Mk., ſo daß
ein Kaſſenbeſtand von 291,48 Mk. verbleibt. Die Abrechnung
vom Gewerkſchaftsfeſt ergab bei 697,05 Mk. Einnahme und 496,33
Mark Ausgabe einen Ueberſchuß von 200,72 Mk. Eine Diskuſſion
hierüber fand nicht ſtatt und wurde die Entlaſtung des Kaſſierers
vollzogen. Hierauf nahm das Kartell die Prüfung der Liſte für
den Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe vor und hieß ſie
allgemein gut. Die Wahl ſelbſt findet am Sonntag, den 28. Sep-
tember, von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, im Tivoli
ſtatt. Jnfolge der fortwährend zunehmenden Arbeitsloſigkeit wer-
den die einzelnen Gewerkſchaften beauftragt, bis 1. Oktober aus
den Kreiſen ihrer Mitglieder geeignetes Material zu ſammeln, um
den Kartellvorſtand zu beauftragen, an den Magiſtrat eine Petition
einzureichen. Zum Schluß gab Genoſſe Krüger noch bekannt,
daß die Bibliothek wieder geöffnet iſt, und zwar Mittwochs von
8-10 Uhr abends und Sonntags von 11--1 Uhr vormittags.
Entſchuldigt fehlten: Metallarbeiter Lorber, Fabrikarbeiter Hübner,
Maler Menz; unentſchuldigt fehlten: Tabakarbeiter Ey, Bäcker
en Maſchiniſt Koch, Bauarbeiter Schmidt und Schneider

ieme.
Benndorf. Volksblatt- Austräger werden zum 1. Oktober

für die Ortſchaften Naundorf-Körbisdorf-Benndorf-Neu-
mark und Geißelrölitz-Lützkendorf-Kämmeritz-Crumpa
geſucht. Meldungen ſind an Genoſſen Sterzel, Lagerhalter in
Benndorf, zu richten.

Lützen. Volksfürſorge. Dieſen Sonnabend, 149 Uhr
abends, findet im Bürgergarten eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe Krüger- Merſeburg einen intereſſanten
Vortrag über die Volksfürſorge halten wird. Arbeiter und
Arbeiterfrauen von Lützen und Umgegend! Da dieſes Unter
nehmen, welches gemeinſam von Gewerkſchaften und Genoſſen-
ſchaften Deutſchlands gegründet worden iſt, für jeden aufgeklärten Arbeiter von Vorteil iſt, iſt zu hoffen, daß dieſe Ver
ſammlung von Männern und Frauen zahlreich beſucht wird.

Querfurt. Ueber den Ausfall der Krankenkaſſen-
wahl ſchreibt man uns: Nunmehr liegt das Ergebnis der Wahlen
zum Ausſchuß für die neu zu errichtende Ortskrankenkaſſe vor
und wie ſchon mitgeteilt, iſt dasſelbe für die Liſte 3 (Behrendt und

e r Von re denind neun ge und zwar: ann Heinze, Reinho nge,aul Neke, Karl Lebere t, Otto Oskar, Hans Stolle, Hermann

ornſchein, Otto Schalk und Hermann Gewalt. Außerdem iſt von
Liſte 2 der Stadt Freyburg der Steinmetz Bruno Thierſch gewählt.
Wieviel Stimmen auf die einzelnen Liſten gefallen ſind, konnten
wir nicht ermitteln. Jm Ganzen ſind Stimmen abgegeben, in
Querfurt 273, in Laucha 95, in Nebra 69, in Mücheln 34. Von
Freyburg iſt nichts bekannt. Die Liſten 1 des Verſicherungsamtes
und 4 der Stadt Laucha, ſind vollſtändig ausgefallen.

So erfreulich das Ergebnis auch iſt, es könnte trotzdem noch
beſſer ſein; auch der zehnte Vertreter wäre uns zugefallen, wenn
jeder Gewerkſchaſtler ſeiner Wahlpflicht genügt hätte. Während
Querfurt, Laucha und Nebra tüchtig gearbeitet haben, iſt das
Reſultat von Mücheln und Freyburg rung beſchämend. Ebenſo
hat das Querfurter Gewertſchaftskartell völlig verſagt, und hätten
nicht im letzten Augenblick einige Genoſſen eine Vorſchlagsliſte
eingereicht, wäre aus der Wahlurne auch nicht ein einziger Arbeiter
vertreter Bis zum 15. Auguſt mußten die Wahl
vorſchläge beim Verſicherungsamt eingereicht werden und erſt am
26. Auguſt hat das Kartell eine Sipung einberufen, um zu den
Wahlen Stellung zu nehmen. Alſo u ich ſpät. an war nun
in der Sitzung der r das Volksblatt hätte Schuld an der
Saumſeligkeit. Das Kartell hätte die Sache nur deshalb verpaßt,
weil das Volksblatt ſo wenig über die Krankenkaſſenwahlen ge-
ſchrieben hat. Was müſſen die Kartelldelegierten in Querfurt
doch für „eifrige Volksblattleſer ſein. Redaktion.) Auch die Wahl

eit von einer Stunde war viel zu kurz, viele Arbeiter haben ihr
ahlrecht nicht ausüben können. Die Unternehmer haben ſich

mit ganzen neun Mann an der Wahl beteiligt und haben dazu
eine Stunde und Minuten gebraucht. Zugegeben muß
werden, daß ſich der Wahlvorſtand alle Mühe gegeben hat, jedem
ſein Wahlrecht ausüben zu laſſen. Schließlich ſei noch das Ver-
halten der Bauarbeiter auf Schloß Querfurt erwähnt. Obgleich
in der Frühſtückspauſe alle Arbeiter dafür eintraten, zur Wahl zu
gehen, hatte doch nur einer ſein Wahlrecht ausgeübt, alle anderen
waren auf der Arbeitsſtelle geblieben.

Nebra. Um die Arbeiterjugend ſcheint ſich nunmehr
auch unſere rtei, mehr als das bisher der Fall war, zu be
kümmerm ährend die Behörde bislang dem Geſetz ent
prechend die in der freien Jugendbewegung befindlichen

ruhig gewähren ließ, hielt ſie es auf einmal für
notwendig, den für vergangenen Sonntag angeſetzten Theater-
abend unmöglich zu machen. Vom Direktorium der Schützen
eſellſchaft wurde der Wirt ſo lange beeinflußt. bis ſich dieſer
eider herbeiließ, den Saal zu der geplanten Veranſtaltung
urückzuziehen. Sogar mit dem Militärboykott ſoll von gewiſſerSee aus gedroht worden ſein. Nach Anſicht der Behörde ſollen

die zu angloſen Zuſammenkünften h verſammelnden
Jugendlichen auf einmal einen politiſchen Verein bilden, dere dem famoſen Vereinsgeſetz natürlich der ganz beſonderen

Aufſicht bedarf. Woher man dieſe Kenntnis geſchöpft hat, wird
immer ein Rätſel bleiben. Auch hier offenbart ſich

wieder die Behandlung nach zweierlei Maß, denn während man
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den Kindern der Arbe aft das bi 1 mißr die „nationnl C Mittelinheit mehr als mö unterſtützt. Das werden
ſich nun r r die Fac und Gähhhenmerken und um ihren Nachwuchs ein wenig mehr bek
mern, als das bisher der Fall war. Wäre die r
nicht auf dieſem Gebiete ſo lau geweſen, wäre auch die

oletari ugendbewe nicht den vielew Verfolgue t. als das jetzt noch der Fall L Aber i iſt es
it, Verſäumtes nachzuholen. Tue ein j ſeine Pflicht!
Bitterfeld. Schwindeleien mit einem Verſiche-

rungsblatt. Bei der Austrägerin eines Leipziger Abon
nentenverſicherungsblattes erſchien e ein gutgekleideter
junger Mann, der ſich als Vertreter der Zeitung ausgab und
die einkafſierten Gelder, einen größeren Betrag, entgegennahm.
Als zwei Tage ſpäter ein wirklicher Vertreter kam, ſtellte ſich
der Schwindel heraus. Der Gauner hat dasſelbe Manöver
auch in Raguhn und Jeßnitz durchgeführt.

Delitzſch. Eine heftige Gasexploſion ereignete ſich am
Mittwoch morgen im Hauſe des Kürſchnermeiſters Gräfe. Als
Gräfe einen ſtarken Gasgeruch bemerkte, ließ er durch einen Lehr
ling die Leitung ableuchten. Plötzlich gab es eine heftige Exploſion,
bei der der Lehrling, der zum Ableuchten eine Leiter erſtiegen
hatte, von dieſer heruntergeworfen und durch die entſtandene Flamme
am Kopf und Arm erheblich verletzt wurde. Gräfe wurde eben-
falls zu Boden gedrückt, kam jedoch mit leichteren Verletzungen
davon. Der Druck war ſo ſtark, daß Türen und Fenſter eingedrucktwurden. Das Gas ſtrömte dadurch aus, daß Gräfe im Frühjahr
eine Lampe von der Leitung abgeſchraubt hatte, ohne letztere wieder
gut zu verſtopfen. Da der Haupthahn feit Abnehmen der Lampe
geſchloſſen war, konnte ſolange kein Gas entweichen. Am Diens-
tag abend wurde derſelbe wieder g7efnet, und das Gas konnte
durch die unverſtopfte Leitung ungehindert ausſtrömen.

Den Poſtabonnenten
bringen wir im Jnſeratenteile der heutig. Nummer

Beſtellſcheine
ur rechtzeitigen Erneuerung des

Abonnements.
Die Beſtellung beim Poſtamt oder Briefträger
muß einige Tage vor Beginn des neuen Quartals
bzw. Monats erfolgen, wenn die Zuſtellung recht-

zeitig geſchehen ſoll.

Jn kleinen Ortſchaften, wo die Zuſtellung
des Volksblattes

nicht durch Austräger geſchieht, können die Beſtell-
zettel, nachdem das Abonnementsgeld beim Poſt-
amt oder Briefträger eingezahlt iſt, eingeſammelt
und an unſere Expedition eingeſandt werden,
worauf die Rückzahlung des Beſtellgeldes erfolgt.

Wir empfehlen dies den Parteifunktionären
ſolcher Orte

zur Beachtung
Eisleben. Strafkammerſitzung. Zu der üblichen Strafe

von 160 Mark wurden am Dienstag nicht weniger als neun
militärpflichtige junge Leute aus dem Mansfelder Kreiſe verurteilt,
weil ſie ſich der Bliärp entzogen haben. Die Reichstreue
iſt auch hier nur ein leerer Wahn. Der Bergmann Biering
aus Oberröblingen und der Arbeiter Mann aus Wansleben
wurden zu ſechs reſp. 4 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie
bei der Frau Böttger Wäſche und Kleidungsſtücke durch Einſteigen
eſtohlen haben. Bekanntlich haben beide noch eine große AnzahlViebſtahlsproeeſſe zu gewärtigen, die teils vor der Eisleber, teils

vor der Halleſchen Straffammer zur Verhandlung kommen.
Der Kaufmann Mohr hatte in den Zeitungen feinſte Molkerei
butter angeprieſen, während er v r an die Käufer
abgab. Er wurde mit 30 Mark Geldſtrafe belegt. Der Berg-
mann W. von Hettſtedt hatte ſeine Stieftochter Martha Sch. ge
heiratet und auch mit ihr ehelich verkehrt. Beide wurden zu je
einem Tage Gefängnis verurteilt, weil die Ehe nachträglich, des
nahen verwandtſchaftlichen Verhältniſſes wegen, für ungültig er
klärt wurde.

Hettſtedt. Zum Bauarbeiterſtreik. Mit welchen
Mitteln verſucht wird, die Bewegung der hieſigen Bauarbeiter
illuſoriſch zu machen und die Sympathie der Allgemeinheit auf
die Seite der Unternehmer zu bringen, möge durch folgende
Tatſachen beleuchtet ſein: Zuerſt verſucht man dem Publikum
glauben zu machen, daß die hieſige Bauarbeiterſchaft einen
Stundenlohn von 5 Pf. mehr, alſo ſtatt der bis jetzt gezahlten
45, ſofort 50 Pf. verlangt. Dem iſt aber nicht ſo. Die Forde
rung beſteht wohl, den Lohn auf 50 Pf. zu bringen, aber nichtſo, wie es von den Unternehmern auzgeſerengt wird, ſondern

innerhalb dreier Jahre alſo von 1918 bis 1916 auf dreimal
verteilt 5 Pf. mehr. ſoll dieſes vertraglich geregelt
werden, damit es kein Abweichen gibt. Das iſt es, weswegen
die Bauarbeiter im Streik Wer und kämpfen werden, bis ſich
die Bauunternehmer herbeilaſſen, die Arbeiter bei Feſtſetzung
der Lohn- und Arbeitsbedingungen als n zu be
trachten. Daß bei ſolchen Gelegenheiten die Polizei zur Hilfe-
leiſtung für die Unternehmer bereit iſt, wird wohl jedem klar
ſein. Sind doch die Organe der Polizei ſchon um eine Zeit,
in der ſie ſonſt noch gerne im Bett liegen würden, auf die
äußerſten Poſten um die Stadt herum kommandiert. Jn ſtol-
zem Selbſtbewußtſein mag Herr Stieler geſchwelgt haben, als
er einem von auswärts kommenden Maurer erklärte: Kommen
Sie nur ruhig her, ich habe drei Poliziſten zur Verfügung,
Jhnen kann nichts paſſieren.“ Der Kollege gab dem Unter-
nehmer u. a. zu verſtehen, J er ſich vor ſich ſelbſt ſchämen
müßte, wenn er ſich von der Polizei eskordieren laſſen ſollte.
Darauf Herr Stieler in gereiztem Tone, als es ihm nicht ge
lang, den mit den Verhältniſſen nicht vertrauten Kollegen zum
Streikbruch zu bewegen: „Dann ſind Sie ein Feigling!“ Erkonnte aber ſchließlich nicht umhin, ſich auch di Meinung
ſeines Gegners anhören zu müſſen, die auch wohl nicht allzu
zärtlich geweſen ſein mag. Auch die Nachtpolizei iſt mit in
den Kampf einbezogen worden und bewacht ſtändig vom Abend
bis zum Morgen den Rathausbau. Als vor einigen Tagen
von den Arbeitern die Hand zum Frieden geboten und zu
unterhandeln verſucht wurde, kam folgendes Schreiben zurück:

„An den Vorſtand des Bauarbeiterverbandes zu Hettſtedt!
Es iſt beſchloſſen, daß der Stundenlohn von 45 Pf. nicht er
höht werden ſoll es bleibt jedoch jedem übernommen, den ſog.
Poſtengeſellen 1--2 Pf. mehr zu zahlen. Auf einen Tarifver-
trag laſſen wir uns vorläufig nicht ein. Jm Auftrage des
Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe zu Hettſtedt gez.
C. Stieler, R. Sehnert, Alwin Fiedler, Wilh. Philipp.“

Das iſt ein Peitſchenhieb ins Angeſicht ehrlicher, um ihre
Exiſtenz ringender Arbeiter, wie er kräftiger nicht geführt
werden kann. 45 Pf., und damit baſta. Das Dreingerede der
Arbeiter dulden wir nicht; wir diktieren und ihr habt zu ge-
horchen. Doch halt, die ſogenannten Poſtengeſellen ſollen ja
1—-2 Pfennig mehr haben. Sind denn die Herren wirklich der
Meinung, daß irgend 4 für 1--2 Pf. die Stunde ein
Riſiko übernehmen ſoll? Nein, damit ſind die Arbeiter nicht
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eng h

denn in einer ſo

zufrieden organfſierten Bauarbelterſchaft aber rufen wir
z Hal und treu zur Organiſation, laßt uns weiter
ämpfen Seite an Seite, bis der Sieg unſer iſt und dasHerxentum des Kapitalismus zerſchellt am Soden liegt!

Die Streikleitung des Bauarbeiterverbandes.
Sangerhauſen. Der Termin der Stadtverordneten

Wahlen iſt nunmehr feſtgeſetzt, und zwar finden dieſelben für
die dritte Abteilung am Mittwoch, den 5. und Donnerstag, den
6. Nobvember, jeweils von früh 9 bis nachmittags 2 Uhr im
Schützenhauſe ſtatt. Die zweite Abteilung wählt am. 6. November,
nachmittags von 2—6 Uhr und die erſte Abteilung an demſelben
Tage von nachmittags 6-62 Uhr. Wie man ſieht, iſt bei Feſt
ſetzung der Wahlzeit für die dritte Abteilung wieder nicht die

eringſte Rückſicht auf die Arbeiterſchaft genommen worden.
uswärts arbeitende müſſen wiederum mindeſtens einen halben

Tagelohn einbüßen, wenn ſie von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen wollen. Als im vorigen Jahre unſere Genoſſen im
Stadtparlament für Feſtſetzung einer günſtigeren Wahlzeit eintraten
und das Verhalten des Magiſtrats beim richtigen Namen nannten,
wurde dies entrüſtet e welken Jmmerhin, meinte damals
der Stadtverordnete Schulze, daß in Zukunft die Wahlzeit
anders gelegt werden könnte. Daß dies trotzdem wieder nicht

S iſt, ift äußerſt bezeichnend für den ſozialen Sinn unſeres
agiſtrats. Nun fragt ſich wohl ſo mancher verwundert, warum

einen Stadt wie Sangerhauſen die Wahl
auf zwei Tage ausgedehnt wird? Mit den Verhältniſſen
Vertraute wiſſen warum; nämlich um allen
insbeſondere dem Fahrperſonal die Ausübung des hlrechts
z ermöglichen, was in einem Tage a ſo gut geſchehen
önnte. Aus Billigkeitsgründen ließe ſich dagegen nichts

ſagen, denn jedem ſoll Gelegenheit zum Wählen gegeben werden.
Aus Billigkeitsgründen ſollte man dann aber auch
auf die mehr Rückſicht r und dieWahlzeit ſo legen, daß ohne Lohneinbuße gewählt werden kann
und auch anderwärts Arbeitende, die wie jeder andere hier Steuern
zahlen, ihre Stimme abgeben können. Das Entgegenkommen dem
abhängigen Bahnperſonal gegenüber erhält aber noch einen recht
eigenartigen Beigeſchmack durch die Tatſache, daß für dieſe Be

nur eine Liſte in Betracht kommt, die ſie wählen dürfen,
mlich die bürgerliche. Die Stimmabgabe für einen ſozialdemo
tiſchen Kandidaten würde die unbedingte Brotlosmachung nach

ich ziehen. Wenn daher an den Wahltagen die Bahnbeamten faſt
ausnahmslos „beurlaubt“ werden, ſo iſt damit der Tatbeſtand
einer Handlung gegeben, über welchen die in der
Gövpenſtraße faſt jeden Tag zetert. Nur dieſer Tatſache iſt es
aber zuzuſchreiben, daß wir bei den vorjährigen Wahlen unter-
legen ſind. Diesmal gilt es nun, trotz der oben geſchilderten Nach
teile die Scharte wieder auszuwetzen und alle Tricks der Gegner
illuſoriſch zu machen. Noch viele Arbeiter ſind bisher den Stadt
verordnetenwahlen ferngeblieben. Dieſe Lauen und Säumigen
müſſen diesmal an den Wahltiſch gebracht werden, und dies vor-
ten mrnß die Aufgabe jedes Parteigenoſſen für die nächſten

ochen ſein.
Wittenberg. Gewerbegericht. Wegen kündigungsloſer

Entlaſſung hatte der Monteur Z. das Keſſelreinigungsinſtitut Otto
Bräſigk vor dem Gewerbegericht verklagt; er verlangt für vier
Tage, während der er nicht gearbeitet hat, weil ihm die Firma
keine Arbeit zuwies, ſowie für die Kündigungszeit insgeſamt
48 Mk. Die Firma machte geltend, daß es üblich ſei, daß Akkord
arbeiter einige Tage nichts zu tun hätten, Fapigung habe nicht
beſtanden. Z. beeidete aber das Gegenteil und ſo wurde die Firma
z Zahlung verurteilt. Der Arbeiter H. klagte gegen dieſelbe

irma aus demſelben Grunde, nur war H. nicht entlaſſen worden,
ſondern hatte ſelbſt aufgehört. Jn dieſem Falle wurde ein Ver
gleich geſchloſſen, wonach H. drei Mark erhält, aber wieder ein
geſtellt werden muß.

Torgau. Schadenfeuer. Jm nahen Neiden brannten am
Dienstag abend zwei Scheunen und drei Ställe nieder. Beide
Scheunen waren mit Getreide, Stroh und Futter bis unter das
Dach gefüllt. Die Brandſtifter ſind zwei kleine Jungen, die ſich
in einem Schuppen ein Feuerchen angezündet hatten. Infolge des
Waſſermangels waren beide Wohnhäuſer der in Frage ommenden
Güter ſehr gefährdet, weil das Waſſer aus dem einige Hundert
r von der Brandſtelle fließenden Bache herangeholt werden
mußte.

Annaburg. Von einem unvorſichtigen Schützen er
ſchoſſen. Jm Gaſthof zu Naunpdorf erſchoß der Gutsbeſitzer
d cher aus Unvorſichtigkeit die Wirtstochter an ihrem 21. Ge-

urtstage.
Gorden. Zum 1. Okober wird ein neuer Volksblatt-Aus-

träger geſucht. Meldungen übernimmt der bisherige Austräger,
Ewald Manig.
Pröſen. Ein ſchweres Automobilunglück e
in der Nacht zum Mittwoch gegen 2 Uhr beim Bahnübergange
zwiſchen Pröſen und Wainsdorf. Ein von Berlin kommendes,
von ſeinem Beſitzer, dem Srafen EinſiedelDresden, ſelbſt ge
ſteuertes Automobil, fuhr beim Nehmen der Kurve mit ſolcher Ge-
walt gegen einen ſtarken Akazienbaum, daß der vordere Teil des
Wagens vollſtändig zerſtört wurde. Der Graf kam mit einer
leichten Handverletzung davon, der Frau wurde eine Knieſcheibe
zertrümmert, eine Rippe grimigt und der Kopf verletzt. Der
Chauffeur n beim Anprall über das vor ihm C Ehepaar
hinweg zwei Meter weit auf die Chauſſee. Eine Beinverſtauchung
und Verletzungen am Kopfe waren die Folge dieſes Sturzes.Ein Arzt aus Gröditz leiſtete den Verletzten die erſte Hilfe. Biit
dem Frühzuge fuhren die Verletzten nach Dresden. Wie raſend
ſchnell man gefahren ſein muß, beweiſt der eigen
Wagen ſowie die Beſchädigung des Baumes. ie Verletzten
können noch von Glück reden, daß ſie ſo glimpflich davon
gekommen ſind.

Vereine und Serſammlungen.
Naundorf b. L. Der Sozialdemokratiſche Verein hält Sonntag

den 21. September, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus W. Thinius
ſeine Mitgliederverſammlung ab.

Raßnitz. Eine Diſtriktsverſammlung findet am Sonnabend,
den 20. September, abends 9 Uhr, ſtatt. Auch die Zeitungs
kommiſſion iſt eingeladen.

Paſſendorf. Parteiverſammlung. Sonnabend, den 20. Sep
tember, abends 8, Uhr, findet unſere Mitgliederverſammlung im
Deutſchen Hof ſtatt. Parteiſekretär Genoſſe Hildebrand wird einen
Vortrag über Bebels Leben und Wirken halten.

Jn den Bergen tödlich verunglückt.
Eine aus drei Herren und einer e beſtehende Touriſten

kolonne unternahm am letzten Freitag eine Beſteigung des
Piz di Palü in der Bernina-Gruppe (Schtveiz). Die Kolonne
war zuletzt am Sonnabend früh geſehen worden und wurde
ſeitdem vermißt. Nachdem die am Montag aufgebrochenen
Rettungskolonnen wegen des Schneeſturms unverrichteter
Dinge hatten umkehren müſſen, brachen am Dienstag zwei
neue große Führerkolonnen zur Suche nach den Vermißten
auf. Dabei wurden dann alle vier Touriſten tot in einer
Gletſcherſpalte gefunden. Die Leichen ſind geborgen worden.
Die Toten ſind zwei Herren und eine Dame aus Samaden
und der etwa dreißig Jahre alte Kurgaſt Franz Milczewski
aus Berlin.

Eine wahnwitzige Filmaufnahme.
„Jn Klauſenburg (Ungarn) ließ eine Filmgeſellſchaft

eine Filmaufnahme von einem ungariſchen Volksſtück machen,
in der bei einer Ueberfahrt über einen Fluß das Umkippen
eines Bootes vorgeſchrieben war. Dieſe Szene wurde in
Gegenwart von vielen Tauſenden von Zuſchauern vor der
Mühlenſchleuſe des Szamosfluſſes ausgeführt. Plötzlich wur
den die aus dem umgeſtürzten Boot ins Waſſer gefallenen
zehn Schauſpieler gegen die Mühlenräder geſchleudert, Be
herzte Zuſchauer ſprangen hinzu und retteten alle, doch wur
75 e rre ſchwer verletzt. Eine Schauſpielerin iſt ge

orben.
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